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Die „Ledger Volkszeitung“ erſcheint täglich 
An ben Sonntagen wird dle reichhaltige 
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geit Dal. Den rauhen Winter beſiegt doch die Früh.] Staate. 
talendenoff Üngsfonne. Oſtern, das Feſt der Auferſtehung, 
re 1905 I \ das Feſt der erwachenden Natur, kündet uns 
9 8 % die frohe Botschaft vom Sieg des Lichtes über 
m. Bishel je Eintternis, Die leuchtende Sonne des Früh. 
änner ihtet 95 befreit die Natur aus ihren Feſſeln und 
eſen Abel ft fie zu neuem Leben, zu en Egaffen 
ſich ie Wird auch für uns Deutſche in Polen ein 
DR 9b 90 Oſtern erſtehen? Wird auch für uns der Tag 
4905 ſollen kommen, wo wir von allen Feſſeln, von jeder 

1 die Anal I Unterdrückung befreit, unſer eigenes Leben als 
Erfüllung! Volk werden führen können? Werden wir 
1 Den Mdlih nach langer ſchwerer Leidenszeit als 
170900 Fteie unter Freien, als Gleiche unter Gleichen 

r zu tragen] miſchaffen können am Aufbau und Auſſtieg 
rheimlichen! Aunſerer gemeinſamen Heimat ? 

ſo denke Noch iſt es für uns Winter. Noch laſtet | 
wird 5 auf uns der harte Druck finſterer Mächte, die 
Seuer 05 lede Aeußerung unſeres Lebens erdroſſeln. Noch 
ng il wie müſſen wir über uns die Stürme feindlicher 
die Waht⸗ ewalten ergehen laſſen, die mit eiſigem Hauch 

ede Blüte unſerer Kultur vernichten. 
Japaneriſ⸗ Doch auch für uns kommt die Auferſtehung. 
ehmen in Wir ſind ein Volk mit eigenem Leben, mit 
1 agener Kultur, mit eigener Tradition. Ein 
olk, das den Willen hat, dieſe ſeine Eige 
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t auf den du bewahren trotz aller Angriffe, trotz aller 
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ockungen. Ein ſolches Volk kann nicht unter- 
gehen und wird nicht untergehen. Das Recht 
unſeres Volkes zum Leben wird ſiegen über 
alles Unrecht, wie das Licht der Oſterſonne 
ber die Finſternis des Winters geſiegt hat. 
Nicht als Geſchenk des Himmels wird uns 
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ing Ab unſere Freiheit und Gleichberechtigung kommen. 
HAN j Attämpfen müffen wir fie, erwerben durch harte 
der eile! firbeit und zähe Ausdauer. Unſer unüberwind⸗ 

Her Wille zum Leben muß einen Weg zu 


ter feinen 


dsjahred feiner Verwirklichung ſuchen, muß uns zu Taten 


ſchweſten führen, die das Ziel erringen. Nicht Jammern 

ülerinnel 4 und Klagen bringt uns zum Ziel, nicht Haß 

e beh. Schmähung. Richtige Erkenntnis unſerer 

ide gro 1 a richtige Erkenntnis unſerer Kräfte und der 

haft, d te unſerer Gegner wird uns den Weg 
W̃ eiſen, den wir zu gehen haben. a 


eine In der Republik Polen bilden wir Deutſche 
ne Minderheit. Eine Minderheit, die in ihren 
miaßten geſchmälert, deren Gleichberechtigung 
Asch anerfannt wird, Wir werben zu allen 
0 blewücgerlichen Pflichten herangezogen, wir 
Re en Steuern und dienen dem Staate. Unſere 
050 als Staatsbürger aber werden uns vor⸗ 
Raualten, wir werden als Bürger niederen 
weſ ges geſtempelt und behandelt. Unſer Schul⸗ 
en wird in brutaler Weiſe zu Boden getreten 
gegen Recht und Geſetz ſyſtematiſch vernich⸗ 
Wir bäumen uns dagegen auf, wir bieten 
en vernichtenden Gewalten. Wie aber 
wir zu unſerem Recht gelangen? Wie 
wir uns gegen die uns feindliche Mehr- 
aupten ? 
ger Gegner ift nicht das polniſche Volk. 
Kampf gilt auch nicht dem polniſchen 
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Unfer Weg 


von Artur Kronig, mitglied des Sejm. 


Wir ſind Bürger dieſes Staates genau 
ſo wie die Polen, und ebenſo wie ihnen liegt 
uns das Wohl des Staates am Herzen. Wir 
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Sejmabgeordneter Artür-Kronig — Lodz. 


ſind uns deſſen bewußt, daß unſer Wohlergehen 
abhängig iſt vom Wohlergehen des Staates, 
daß auch wir darunter zu leiden haben, wenn 
es dem Staate ſchlecht geht. Wir ſind daher 
gewillt, gemeinſam mit dem polniſchen Volke 
unſere Kräfte einzuſetzen, um für das Wohl 
unſerer Heimat zu wirken. Im wohlverſtande⸗ 
nen Intereſſe des Staates liegt es, ſeine Min⸗ 
derheiten als gleichberechtigte und vollwertige 
Bürger zu behandeln, da ſeine inneren Kräfte 
dadurch vermehrt werden. 

Unſer Kampf gilt den Kräften der Reaktion, 
den finſteren Mächten des nationalen Huſſes, 
die ſich in das trügeriſche Gewand des Patrio⸗ 
tismus kleiden und dadurch die Mehrheit des 
polniſchen Volkes im Bann halten. Die Ver⸗ 
nichtungspolitik gegen die Minderheiten liegt 
nicht im Intereſſe des polniſchen Volkes, ſie 
liegt aber im Intereſſe gewiſſer Gruppen und 
Parteien, die ſich nur durch die nationale Ver⸗ 
hetzung ihre Herrſchaft ſichern können. Es iſt 
ihnen gelungen, dem polniſchen Volke das Gift 
des haßerfüllten Nationalismus einzuimpfen. 
Dies iſt das Uebel, gegen das wir zu kämpfen 
haben. Nicht nur wir, ſondern jeder Pole, der 
ſein Land nicht dem Verderben preisgeben will. 

Internationale Minderheitenverträge, ja 
ſogar eigene Geſetze und Verordnungen werden 
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uns freie nationale Entwicklung und Gleichbe⸗ 
rechtigung nicht reſtlos verſchaffen können, wenn 
fie ſich nicht mit der Stimmung des Voltes 
decken. Solange im größeren Teil des polni⸗ 
ſchen Volkes der Geiſt des nationalen Haſſes 
lebendig iſt, werden ſogar Geſetze und Verord- 
nungen nur toter Buchſtabe bleiben. Nur ein 
Umſchwung in der Geſinnung des 
Volkes, nur eine Abkehr von der Politik der 
Verhetzung, kann uns die Möglichkeit einer 
beſſeren Entwicklung bringen. Der Weg, den wir 
zu beſchreiten haben, ergibt ſich daraus von ſelbſt: 
Schärfſter Kampf gegen die polniſche Reaktion 
und den polniſchen Nationalismus, Verſtän⸗ 
digung mit dem demokratiſchen Teil des 
polniſchen Volkes. Nicht das ganze polniſche 
Volk iſt der unſinnigen Verhetzung erlegen. Die 
fortſchrittlicheren Elemente ſehen die ganze Ge⸗ 
fahr ein, die der Geſamtheit daraus entſpringt. 
Immer mehr dringt die Erkenntnis davon in 
die Maſſen des polniſchen Volkes. Wir aber 
werden unſeren Forderungen auf Gleichberechti⸗ 
gung nur dann zum wirklichen Siege verhelfen 
können, wenn eln großer Teil des polniſchen 
Volkes unſere Forderungen als billig und ge⸗ 
recht empfinden wird. 

Vor kurzer Zeit fand in Lodz eine Konferenz 
der Vertreter des deutſchen werktätigen Volkes mit 
den polniſchen Sozialiſten ſtatt. Die Vertreter der 
beiden Völker einigten ſich auf gewiſſe Richtlinien, 
ſchufen eine gemeinſame Front zur Abwehr natio⸗ 
naliſtiſcher Politik. Dieſer Konferenz kommt hiſto⸗ 
riſche Bedeutung zu. Zum erſtenmal hat eine 
große und einflußreiche polniſche Partei den Bann 
durchbrochen und öffentlich das Recht der deutſchen 
Minderheit auf Gleichberechtigung anerkannt. Damit 
find zugleich weite Kreiſe des polniſchen Volkes für 
dieſen Gedanken gewonnen worden. Dieſe Konferenz 
war eine Tat, deren Wirkungen nicht ausbleiben 
werden. 

Für das deutſche Volk in Polen aber heißt 
es, den Weg der Verſtändigung mit dem fort⸗ 
ſchrittlichen Teil des polniſchen Volkes, der bereits 
angebahnt iſt, weiter zu gehen. Der Weg iſt lang 
und mühſam, er ift aber der richtige. Er koſtet 
viel Mühe und Arbeit, bringt aber den ſicheren 
Erfolg. Nur dieſer Weg führt uns zu unſerer 
Auferſtehung, zu unſeren Oſtern. 
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Die Wirtſchaftslage Polens 
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Eine Unterredung des Korreſpondenten der „Lodzer Volkszeitung“ mit dem 


Abg. Dr. 


Der Warſchauer Korrespondent ber „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ wandte ſich an den bekannten polniſchen Wirt⸗ 
ſchaſto politiker, Abg. Dr. Diam and, mit der Bitte, 
den Leſern unſeres Blattes feine Anſicht Über die 
wirtſchaftliche Lage Polens mitzuteilen. Abg. 
Diamand, der ſeitens der polniſchen Regierung an den 
Handelsvertragsverhandlungen mit Deutſchland teils 
nimmt und deſſen große Sachkenutnis und treſſendes 
Urteil ſich in den maßgebenden Kreiſen hoher Wert⸗ 
schätzung erfreut, gewährte unſerem Korreſpondenten 
nachſtehende Unterredung: 

— „Wie beurteilen Sie, Herr Abgeordneter, die 
gegenwärtige Wirtſchaſtslage Polens?“ 

— „Die wirtſchaftliche Lage Polens iſt eine äußerft 
schwierige. Die Urſachen liegen in der allgemeinen 
ſchlechten Wirtfhaftslage in Europa und 
Überdies in der verſehlten Wirtſchaſtspolitik unſeres 
Miniſteriums für Handel und Induſtrie. Man ging 
von der irrigen Anſicht aus, daß eine erzwungene 
aktive Handelsbilanz den Zloty ſichern und günſtige 
wirtſchaſtliche Berhältniſſe hervorrufen werde. Der 
Erſolg ſpricht dagegen. Teilweiſe ift die Beſſerung der 
Handelsbilanz durch die Einſtellung der Einſuhr von 
Mehl und durch die große Ausfuhr von Getreide her⸗ 
vorgeruſen worden. Andrerſeits wurde die Einfuhr 
höchſt wichtiger Rohſtoſſe und Bearbeitungsmaſchinen 
unterbunden, was wohl der Handelsbilanz nützlich, für 
die Wirtſchaſt aber höchſt ſchäplich iſt. 

Sehr bezeichnend iſt die ſtark verminderte Ein: 
fuhr von Büchern, die hauptſächlich aus Deutſchland 
bezogen wurden. Es find aber auch Berſchiebungen 
im Export zu beobachten. Die Ausfuhr von Fleiſch und 
Kartoffeln hat ſich vermindert, ohne daß wir dieſe Nr: 
tikel im Lande verbrauchen könnten.“ 5 

— „Wie geſtalten ſich unſere wirtſchaftlichen 
Beziehungen zum Auslande?“ 

— „Der Warenaustauſch zwiſchen Deutſchland und 
Polen bildet den naturgemägzen Berkehr eines Ins 
duſtrielandes mit einem Produzenten von Nohproduk⸗ 
ten. Diefer Warenaustauſch iſt durch den Handelskrieg 
unterbrochen, elnen Krieg, der die Grundidee der 
Wirtſchaftspolitik unſeres Handelsminiſteriums bildet. 
Es ift nicht ohne Intereſſe, daß der extrem⸗nationali⸗ 
ſtiſche Abg. Stronffi dieſe Erkenntnis in einem auslän⸗ 
diſchen deutſchen Blatte veröffentlicht hat. 

Wir exportieren auf dem Wege vermittelnder 
Länder, was ſelbſtverſtändlich mit großen Koften ver: 
bunden iſt. Die wichtigſten Ausſuhrartikel müflen 
weite Abſatzgebiete ſuchen, und wir verlaufen Zucker, 
Kohle, Petroleumprodukte unter, manchmal ſehr ſtark 
unter den Geſtehungskoſten. Der dadurch entſtehende 
Breisverluft wird durch eine ſehr ausgiebige Er: 
höhung der Inlandspreiſe wettgemacht. Die 
Preisnotierungen unſerer Handelsſtatiſtix entſprechen 
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Dr. Diamand 


Abgeordneter der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, 
Mitglied der Handelsdelegation Polens zum Abſchluß 
eines Handels vertrages mit Deutſchland. 
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Diamand. 


nicht den Tatſachen und der wirkliche Ueberſchuß der 
Handelsbilanz enthält auch fiktive Poſten. 

Viele Wirtſchaftspolitiker in Polen ſuchen die 
Beziehungen zu Deutſchland durch eine Annäherung 
an Rußland zu erſezen. Nun find wir aber durch 
unſere verſehlte Wirtſchafts⸗ und Zollpolitik in den 
Weſtehungskoſten zu tener und wir können mit Eng- 
land, Italien, Deutſchland und der Tſchecho⸗ Slowakei 
auf dem ruſfſiſchen Markt nicht konkurrieren. 


Wir find in guten Beziehungen zu denjenigen 
Ländern, mit denen wir eine palfive Handelsbilanz 
haben. Unſere Haudelsbilanz mit Deutſchland war vor 
dem Wirtſchaſtskriege aktiv. Aber auch im Verkehr 
mit denjenigen Ländern, deren Einfuhr nach Polen 
ilberwiegt, find die Beziehungen nicht freundſchaſtlich. 
Es ift aber politiſch wie wirtſchaftlich verfehlt, das 
Ausland an Polen zu desintereſſieren.“ 

— „Welche Rolle ſpielt die Staatsbank für unſere 
Baluta?“ 

— „Die polniſche Staatsbank (Bank Polſti) iſt anf 
ihr Aktienkapital angewieſen, während die große wirt⸗ 
ſchaftliche Aktivität der ausländiſchen Emiſſtonsbauken 
auf in dieſen Banken hinterlegten vollwertigen Aus⸗ 


Fälſchung des Volkswillens 
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Iandsgeldern beruht. Die Deutſche Bank z. B. hat ein 
Attienkapital von 200 Millionen Mark. Dabei iſt FE 
in der Lage, ohne die Sicherheit zu ſchwächen, drei 
Milliarden Mark zu emittieren. Der Bantzinsfuk HF 
daher beinahe halb ſo hoch wie in Polen. 

Selbstredend iſt die Deutſche Bank in der Lage, 
den Kurs der deutſchen Valuta feftzuhalten, was uns 
leider bisher nicht gelungen iſt.“ 

— „Welches find die 
Induſtrie?“ 

— „Die ganze Induſtriewelt leidet an dem Mike 


verhältnis zwiſchen Erzeugungs⸗ und Konſumfähig keit. 


Ein Uebel, das in dem Mißverhältnis zwiſchen der 


wicklung der Technik und dem ſozialen Fortſchritt ſeine 


Erklärung findet. Meiner Meinung nach iſt dies die 
Hauptſache des ſchwer zu Iöfenden Problems. Gelingt 
es, dieſe Schwierigkeiten zu Überwinden, dann tommt 
eine raſche Entwicklung des Warenverkehrs und zugleich 
mit den anderen Ländern wird auch Polen aus ſeinen 
Schwierigkeiten herausgeriſſen. Man iſt aber welt 
davon entfernt, den Kern der Sache zu würdigen, ine 


dem man erfolglos Berſuche mit verſchiedenen Pallia⸗ 


tiven macht. Dieſe Frage iſt eine Frage der Welt 
politik und kann einfeitig nicht gelöft werden. 
Beſſern ſich die wirtſchaftlichen Berhältniffe in 
Polen, dann ift die polniſche Textilinduſtrie kaum in 
der Lage, den Innenmarkt zu befriedigen. Vorberel⸗ 
tend müßte man die Organiſation der Erzeugung den 
modernen Berhältniffen anpaſſen. Aendert ſich die 
polniſche Wirtſchaftspolitit, dann könnte auch die pol 
niſche Textilinduſtrie auf dem Weltmarkte erfcheinen.“ 


Von Emil Zerbe, Mitglied des Seim. 


Unſere Staats verfaſſung bezeichnet Polen als des 
mokratiſche Republik. Nach demokratiſchem Grund ſatz iſt 
der Wille des Volkes das oberſte Geſetz. Der Wille 
des Volkes kommt zum Ausdrud durch allgemeine, 
gleiche, direkte, geheime Verhältniswahlen. Der fo zu⸗ 
ſtanden gekommene Seſm, ſoll ein durchaus getreues 
Spiegelbild der Volksſtimmung bieten. Die Mehrheit 
feiner Mitglieder wird dann für die Dauer einer Eegis⸗ 
laturperiode den Volkswillen verkörpern. 

Das iſt Theorie, Die praktiſche Auswirkung fieht | 
meiftens anders aus. Die Demokratie ſchaltet den 
gewalttätigen Drud auf die Stimmenabgabe bei der 
Wahl aus, aber fie hat nichts einzuwenden gegen den 
Einfluß, den die herrſchende Klaſſe vermöge ihrer Stel⸗ 
lung im Staats- und Wirtſchaftoleben ausübt. Vor 
der Demokratie find alle Staatsbürger gleich. Und 
doch wird deſe Gleichheit der Willenskundgebung oft 
mit unzuläſſigen Mitteln gefälſcht. das Wahlreſultat 
bleibt trotzdem maßgebend, und die fo geſchaffene Mehr⸗ 
heit hereſcht nach demokratifhem Recht. Die parlamen⸗ 
tariſche Minderheit wird unberückſichtigt gelaſſen. Ihr 
Wille gilt nicht als Volks wille. 

Ueber das Wahlgeſetz vom 29. Juli 1922 braucht 
wohl nicht viel mehr geſagt zu werden. das Geſetz 
hatte zum Ziele die tetritorlalen ſowie exterritorialen 
Minderheiten in der Auswirkung ihrer Willenskuns⸗ 
gebung zu ſchädigen. Dazu mußte die eigenartige Wahl⸗ 
geometrie ſowie die ungleichmäßige Verteilung der 
Bezirksmandͤate herhalten. das Wahlergebnis ſollte zu 
einer rein polniſchen und partel⸗politſſch rechts einge⸗ 
ſtellten Volksvertretung führen. Dies gelang auch teil» 
weiſe, trotzdem die durch das Wahlgeſetz benachteilſgten 
Volksmaſſen entſprechende wahltechniſche Gegenmaß⸗ 
nahmen entgegenſtellten. Ein ſehr großer Teil der 
Wählerſchaft kam nicht zu feinem Rechte. Die erlangten 
Stimmen und die Zahl der errungenen Mandate bildeten 
ein kraſſes Mißverhältnis. 5 ü 

Es wäre ſelbſtverſtändlich — fetzt wo Stimmen 
laut werden, das Wahlgeſetz zum Seſm und Senat zu 
reformieren —, daß die antioͤemokratiſchen, verfaſſungs⸗ 
widrigen Elaſchränkungen und Ungleichheiten, die das 
jetzige Wahlgeſetz beſitzt, nunmehr befeitigt werden und 
dab ein Wahlfyftem entſteht, daß dem Grundſatz: gleiches 
Recht für Alle, gleicher Anteil Aller am Staate, gerecht 
zu werden beſtrebt iſt. dem iſt aber nicht ſo. die 
zwei äußerſten Rechtsparteſen, die Natlonaldemokraten 
und die Chriſtlich⸗Natienalen haben, jede für ſich, dem 
Seſm Initiativanträge zwecks Henderung des beſtehenden 
Wahlgeſetzes eingereſcht. Mit Bedauern ſtellt der 
Dubanowicz⸗Stronſki⸗Klub in feinem Antrag ſeſt, daß 
er ſich beſcheiben müffe, da die Verfaſſung ihn hindere, 
geundlegendere Nenderungen vorzuſchlagen. Aus der 
Derfaffungsbeftimmung geht hervor, daß der Novellſie⸗ 
rung des Wahlgeſetzes in diefem Seſm — der kom⸗ 
mende kann bereite Derfaffungsänderungen beſchließen — 
Grenzen vorgezeichnet find. Das zu ſchaffende Wahl⸗ 
geſetz muß ſich ſomit in den Fragen der Allgemeinheit, 
der Gleichheit, der Unmittelbarkeit und der Seheimheit 
der Wahl halten, dae Wahlrechtsalter ſteht feſt und 
ebenſo darf vom Grundfat der Verhältniswahl nicht ab⸗ 
gewichen werden. Und da faſt ſämtliche Abdichten der 
Thriſtlich⸗Nationalen Partei in diefer Richtung gehen, 
fo begnügt fie ſich vorläufig — wartet aber auf die Möglich ⸗ 
keit der Verfaſſungsänderung — mit dem Vorſchlage 
der Verminderung der Abgeoronetenzahl von 
444 auf 320, der Juſammenfaſſung der bisherigen 64 
Wahlkreiſe in einen Wahlkreis und der Julaſſung 
von iſten verbindungen, wobei aber Parteien, 


die weniger als 100000 Stimmen erhalten, bei der I 


Mandatverteilung nicht in Betracht gezogen werden 
follen. Eine Reichslifte kommt daher ſelbſtoerſtändlich 
nicht in Frage. 

Der Antrag der Natlonaldemokratie geht in voll⸗ 
kommen anderer Richtung. Ihrer konſervativen Eine 
ſtellung treu bleibend, glauben ſie durch altbewährte 
praktiken ein für ſich günſtiges Wahlgeſetz auf Grund 
einer extra zugeſchnittenen Wahlbezirko geometrie und will⸗ 
küleliche Mandats verteilung auf die Bezirke zu ſchaffen. Die 
Geſamtzahl der Mandate foll auf 224 reduziert werden, 


wovon 188 auf die Wahlbezirke und 36 auf die Staats⸗ 


liſte fallen ſollen. Da die letzten Seſmwahlen den pol 
niſchen Parteien in den Woſewodſchaften Wolhynien und 
Poleſie kein Mandat einbrachten, ſollen dort fünf 
ſchon nach dem ſetzigem Wahlgeſetz ſehr benachteiligte 
Wahlkreiſe in zwei, nach den Grenzen der Woſewod⸗ 
ſchaften bemeſſene, zuſammengelegt werden. Die Zahl 
der Abgeoroͤnetenſitze wird hierbei von 26 auf 9 ver 
mindert. Aber auch dort, wo die bisherigen Wahlkrels⸗ 
grenzen aufrecht erhalten worden find, merkt man bereits 
nach oberflächlicher Nachprüfung, daß die Verteilung der 
Abgeoroͤnetenſitze nur nach dem SGeſichtspunkte des 
eigenen Parteivorteiles vorgenommen wurden. In dem 
Antrage der Nationalòemokraten iſt abſolut keim Moment 
vorhanden, dae darauf hinweiſen könnte, ſie hätten ver⸗ 


Aus der Karikaturenmappe. 


; SO TAZ 


Emil Zerbe, Abgeordneter 
Vorſitzender der D. S. A. P. 
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3. hat ein 


ſucht einen, wenn auch f G 

| ganz geringen, Brad von Gleich⸗ 
us 51 berechtigung der Wähler zu ſchaffen. Dagegen ſieht man 
a im ei em in der Ausfchaltung der ſozialen und nationalen 
et 5 Minderheit, Der Vorſchlag der Nationaldemokratie iſt 


‚Ne die Minderheiten undiskutabel, da Wahlen auf Grund 
eines ſolchen Geſetzes, denſelben faſt keine Vertretung 
Mm Parlament bringen würden. Die deutſche Minder⸗ 
heit könnte von ihren bisherigen 17 Abgeordneten nur 
dei aus Oberſchleſien in den Sejm entfenden. Ebenfo 

2 a tie es der P. P. S. und der N. p. R. ergehen, von 
dem Miß kleſneren Gruppen ganz zu ſchweigen. 


die En. Grundſätzlich können die nationalen und fozialen 
I inderheiten nur auf den Vorſchlag der Chriſtlich. Na⸗ 

e | e das 1 1 55 SU und 
. erbindungsmöglichkeit der Ziften iſt vorhanden — 
nie Angehen. denn die meiſten Schäden erlitten dieſe 
E en 80 dem 0 sat daß die er⸗ 
Riemen Seſmſitze verhältnismäßig viel geringer waren, 
5 tei Eu die erreichten Stimmenzahlen. Unſere fetzige 
u: Hann, kennt bei der „Abrechnung“ keine Aefts 


der Lage, 4 
was uns 


r unſere 


1 1 die 100 en Pen ren 185515 
It. ie gibt nur Anſpruch auf Juſatzmandate für die großen 
1 9 N Parteien, der ganze Staat als Einheitsbezirk [haltet 


ihne weiteres eine Reihe von Möglichkeiten, das Vers 
15 1 = “ hältnie der Mandate anders zu geſtalten als das der Stim⸗ 
; abe den, aus. Ruch die Ziftenverbindung bietet bei unſer 
12 5 den Bo hiedenartig nationalen und fozialen Einftellung der 


ung große Vorteile, wenn fie nicht durch die 
fie; : Ausfhaftung Ales Parteien mit einem Stimmenergebnis 


die pol, den unter hunderttaufend behaftet wäre. Dagegen weiſt 
einen 1 er nationaldemokratiſche Entwurf alles das auf, was 
eum verfaſſungsmäßigen Grundgedanken der Derhältnis« 
e aumiderläuft, nämlich, daß die am Wahlkempfe 
I deteiligten Parteien eine ihrer ziffermäßigen Stärke 
1 Tr fprechende Vertretung im Sejm erhalten, daß fomit 
de Mehrheiten wie die Minderheiten voll zu ihrem 
1 in t kommen. Eine logiſche Folge der Verhältniswahl 
1 R, daß ein verhältnismäkiger Anteil der verſchiebenen 
| | a Otuppen erſt dann hergeſtellt werden kann, wenn eine 
bei der galere Anzahl von Sitzen zu vergeben iſt. Die 
werden. | Jahl 


der Abgeordneten — und dies muß bier 


ständlich kot der gegenteiligen Anſicht der öffentlichen Meinung 


a Befagt werben — darf in polen nicht zu klein fein. 
in voll⸗ 4 gu Parlament ſoll doch ein getreues Spiegelbild der 
en Eine edärfniſſe der Staatsbürger fein. dies kann es aber 
dewährte dur fein, wenn alle durch die chemaligr Teilung Polens 
Grund entſtandenen Verſchiedenheſten der Wirtſchaft, der Geſetz⸗ 
ind wille febung und der nationalen Eigenart in ihm ihren flus⸗ 
fen. die Leuck finden. Eine Verminderung der Abgeorönetenzahl 
werden, Bird nach ſich ziehen, daß diefelben nicht mehr in der 
Staats- Fe fein werden, ihren Wahlkreis genau kennen zu 
den pol. biegen und dauernd mit ihren Wählern in Fühlung zu 
lien und wehen. Wenn heute jede größere Partei in faft jedem 
ort fünf Wahlkreis durchſchnittlich durch einen bis drei Abge⸗ 
hteiligte dronete vertreten iſt, ſo würde ſich bei der Herabſetzung 
ojemode - PR Mandatszahl bis auf zwei und drei, wie dies im 
die Zahl Dorſchlage der Sationaldemokratie in 49 Wahlkeeifen 
o ver⸗ du 63 der Fall iſt, für die meiſten Parteien ergeben, 
ihlktreis⸗ I de da ihre Wähler zu den gewählten Abgeordneten 
| bereite der anderen Partei kein Vertrauen batten, fie keine 
ung dee I Fühlung mit der Partei hätten, die ihre Stimmen erhielt. 
kte . 4 Rlarer als durch diefen antidemokratſſchen Wahl⸗ 
In dem nderungsantrag konnte die Nationalòemokratie ihre 


moment Abfigr, die Mehrheit im neuen Sejm zu erlangen, der 


ten ver Deffentlichkeit nicht kundtun. Klar genug ſtellt ſich auch 
aus, wie unzureichend ihre ſonſtigen Mittel zur Bes 

9 nnen von Volks maſſen find. Aber der Glaube, mit 
Mitteln der politiſchen Technik polftiſche Volkekräfte 


umgeſtalten zu können, ift ein Kehlerglaube. die Mehre 
! ; 8 Abſicht hat, wird 


I beit, die ſie für ſich zu bauen 


* nn nn — — — — — — — — 


bſeronumus und Thaddäus. 
. (Briefe zweier Freunde.) 
Oſtern 1926. 


* Lieber Hieronymus! 
c Ee ift wieder einmal Oitern“, fo fängt gemöhn- 
1. boch der Leitartikler der „Fr. Preſſe“ feine Oſter. 
el trachtungen an. Und warum foll ich ee ihm nicht 
9 gr mal nachmachen und meinen Brief an Dich, teurer 
Fteund, ebenſo anfangen? ©itern iſt da, das Feſt 
7 Lie uferſtehung. der Erneuerung, des Sieges des 
ge | 5 Jichte über der Finſternio. Freude erfüllt uns alle. 
da der Natue ſubiſiert ee. Der Manterſchlaf ift 
eſiegt, zum neuen Leben erwacht die Natur. 
4 Her nd auch um uns iſt helle Freude, aus der 
Defgung geboren, daß es uns über kurz oder lang 
Ip „gelingen wird, die Finſternis in uns zu befiegen. 
Ji die Macht der Finſternis beſiegt, dann wird wie 
au eberne F amme in allen Herzen die Erkenntnis 
g auflodern. daß wir Menſchenantlitz fragen und uns 
= ul die Dauer das Recht auf Leben und Freude 
| got genommen werden Bann. Doch der Weg zum 
a ii mnenſchein ift noch weit. Moch manches Hindernis 
bo u nehmen, noch manche Schwierigkeit, die ſich 
pe uns haushoch türmt, zu überwältigen. ; 
hohe Du, ftaunft ſicher, lieber Freund, daß mich folch 
Gedanben anwandeln und ich mich ſo gewählt 


7 


Ein. 5 ſch ruck. Du biſt es von mir nicht gewöhnt. Wenn 
En Das helich ſein will, ich von mir auch nicht. Aber 


heit ME da zu machen. Seitdem ich in der „Wahr- 
nich Sbickermanne Jaterpiew geleſen habe, befallen 
dickh des öfteren ſolch goiſtreiche Gedanken. Augen- 

ich plagt mich der Gedanke, was die drei Torſos 
e eigenen Interviews denben. Ich glaube, es 


wier ih 


LodDbzer Dolßdozeitun 


immer nur eine Faſſade fein, hinter der die Kräfte 
wirken, die die Zukunft des Gemeinweſens beſtimmen, 
zu ſungfräuſichen Kräfte des ſich ſelbſt befreienden 
)oltes. 


Aus der Karikaturenmappe. 


Abg. Domherr Joſeph Klinke 


der auch den Lodzern, beſonders den Lodzer deutſchen Ka⸗ 
tholiken, kein Unbekannter iſt. 


Um eine Goldanleihe. 
Eine innere Goldanleihe ſoll dem Geldmangel 
abhelſen. 
(Bon unferem Warſchauer D. Berichterſtatter.) 


In der letzten Sitzung des Miniſterrats 
gelangten zahlreiche Vorſchläge betreffs Ber- 


ringerung des Budgets zur Beratung. 


Wie Ihr Korreſpondent dazu erfährt, iſt 
zu erwarten, daß die P. P. S. in der nächſten 
Sitzung des Miniſterrats einen Antrag betreſſs 
Erhöhung des Geldumlauſes ſtellen wird. Der 
Antrag wird ſich wahrſcheinlich auf eine Reihe 
von Projekten ſtützen, die von einer beſonderen 
Kommiſſion der P. P. S. ausgearbeitet wurden. 
Unter den Projekten ift auch ein Vorſchlag, 
durch Aufnahme einer inneren Goldan⸗ 
leihe den Geldumlauf zu erhöhen. 


Stryj. 


Beerdigung der Opfer. 


Freitags fand die Beerdigung der Opfer der blu⸗ 
tigen Ereigniſſe in Stryj ſtatt. Die Behörde hatte die 
Herausgabe der Leichname an die Klaſſenverbände 


Die Regierung hat kein Geld 
für die Beamtengehälter. 


In politiſchen Kreiſen iſt man ſich darübe, klar, 
daß mit dem Kompromiß die Kriſe nicht gelöſt, fo ndern 
nur eine Verſchiebung der Kriſe über die Oſtern herbei⸗ 
geführt worden iſt. Nach Oſtern wird der Kampf 
zwiſchen den Unternehmer⸗ und Arbeiter⸗ 
parteien um das Sanierungsprogramm mit größter 
Schärfe einſetzen und wahrſcheinlich zum Scheitern 
der Koalition führen. 

Die traurige Finanzlage des Staates treibt einer 
Kriſe entgegen. Das Defizit des Staates betrug in 
den erſten drei Monaten 96 Millionen Zloty und die 
Einnahmen find gegenüber dem vorigen Jahre um 
100 Millionen verringert. Die kataſtrophale 
Lage ergibt ſich aus der Tatſache, daß die Regierung 
zur Auszahlung der Beamtengehälter am 
1. April eine Anleihe von 10 Millionen bei der Bank 
Polſki aufnehmen mußte. In den Staatskaſſen befin⸗ 
den ſich nur noch 50 Millionen. Davon werden durch 
das Aprildefizit rund 30 Millionen verbraucht, jo daß 
die Regierung am 1. Mai nur über 20 Millionen 
verfügen wird, das iſt ein Drittel der notwendigen 
Beamtengehälter. 


Auch ein „Geſundungs⸗ 
programm“. 


Für die Beamten⸗ Akademiker höhere Gehälter — 
für das Volk Verlängerung der Arbeitszeit. 


In unſerem Lande wurde ein Kurioſum feſtgeſtellt, 
das den ſchwulſtigen Namen „Verband der ſtaallichen 
und Selbſtverwaltungsbeamten mit akademiſcher Bil⸗ 
dung“ führt. Dieſe Beamten mit „akademiſcher Bil⸗ 
dung“ verlangen in einem Memorial für ſich verſchie⸗ 
dene Privilegien und hohe Gehälter. Sie geben der 
Regierung und dem Sejm Natſchläge, wie der Staats⸗ 
ſchatz vergrößert werden kann und fügen hinzu, daß 
dann die Möglichkeit beſtehen würde, die Gehälter der 
Beamten und des Militärs gebührend zu erhöhen. — 
Natürlich nur die Gehälter der Beamten: Akademiker. 

Auf welche Weiſe hoffen die Herren Akademiker 
Mehreinnahmen dem Staate zu verſchaffen? Dies zu 
erraten, iſt nicht ſchwer: durch Verlängerung der Ar⸗ 
beitszeit in Induſtrie und Handel und durch die Abe 
ſchaffung jeglicher ſozialer Fürſorge. Das iſt das 
eee dieſer Kaſte mit Hochſchul⸗ 

dung. i 5 


Der tſchechiſch⸗polniſche 
Schweinekrieg. 


Bisher keine Aufhebung des Durchfuhrverbots 
von Bieh. 


Die Gerüchte, daß das Durchfuhrverbot aufge⸗ 
hoben worden fei, werden beitritten. Im Gegenteil 
werde das Verbot ſehr rigoros gehandhabt werden und 
feine Aufhebung ſoll nur fchrittweile erfolgen. Das 
foztaldemofratiihe „Pravo Lidu“ ſchreibt, daß das 
Ackerbauminiſterium in dieſer für den heimiſchen Markt 
und für den Handel mit dem Ausland ſo wichtigen 


verweigert. Das Begräbnis fand infolgedeſſen nur Angelegenheit vor Erlaſſung ſeiner Verordnung nicht 


bei Beteiligung der allernächſten Angehörigen ſtatt. 


Aad dee zweite Torſo: „Wenn Kneppbe, der 
verdammte Kerl, mir mal in einer dunklen Straße 
in die Hände kommt, dann Gnade ihm Gott. Daß 
er das mit dem Käſe in die Wahrheit“ bringen 
mußte? Es hat doch gar nicht zum Interview gehört. 
Dem Spidermann ſteeich ich es auch noch an. Hätte 
er nicht von meiner Klugheit, ich meine von meinem 
Käſe zu ſprechen angefangen, dann hätte es doch 
Kneppbe nie im Leben erfahren, daß ich jetzt ſchon 
zu der Schicht gehöre, die etwas zu verlieren hat, 
wie ich das letztens in Pabianice jo ſchön ausgeführt 
habe. Ma, und Stüldt, der Bann mir goſtohlen blei 
ben. Ich werde ihm das „mit dem Menſchen hat 


die Zuſtimmung des Miniſterrates eingeholt habe. 


man ſein Kreuz, ſeitdem er den Käſe ſelbſt fabriziert“ 
niemals verzeiben. (Moritz, ren’ dich 
Dagomar, bleib’ ruhig! Seine Sornes falten legen 
ſich allmählich, aue feinem Geſicht ſchwindet der fin- 
ftere Jug, ein Lächeln der Verklärung licaf auf feinen 
Lippen als er dann wieder anhebt.) Wie freue ich 
mich, daß ih nicht mehr erröte. Ja, die Selbſt⸗ 
zucht, die Diſiplin ...“ 


„Lieber Hieronymus, was meinft Du, habe ich 
richtig die Gedanken wiedergegeben, die die beiden 
Torſos beim Leſen der „Wahrheit empfunden haben? 
Ich glaube baum, daß Utta mehr erzürnt wor. 
Schließlich weiß er doch auch, daß ein guter Spaß 
Herz und Gemüt eririicht. Ich perſönlich babe über 
die „Wahrheit“ herzlich gelacht. Das „Grab der 
Pharaonen“ war nicht übel. Es ift wirklich fo. ale 
wenn der Kale und der Poldziu auf dem Wege 
nach dem Stadtrat ausgeglütten und auf die Sprache 
gefallen wären. Köſtlich gelacht habe ich über das 
neue Kabinett. Der Generalſtabschef war einzig. 
And natörlich mußte ſich auch Burſche wieder ein⸗ 
mal vordrängen. Doch ſcheint er diesmal nicht auf 
dia Koften getommen zu fein. Das Geſchäft ging 
ſchief, denn das Kabinett regierte nur einen einzigen 
Tag und da war es auch für einen routinierten 
Burſche nicht jo einfach, gleich zuſammen mit den 
Miniſtern bis an die Futterkrippe zu gelangen. 


Es ift ſchwer, nachdem ich Dir fo viel über 
die „Wahrheit“ geſchrieben habe, noch in eine feier- 
liche Oſterſtimmung zu geraten. Des halb will ich 
ſchließen, ohne jedoch nicht zu berfehlen, Die ein 
frohes Oſterfeſt zu wünſchen. 


Alſo frohes Feſt und ſei gegrüßt von y 
Deinem Thäddi. 


ͤ— —— QJ— ee 55 EEE EEE SEES — EEE. 


Die Kleinen können ja zahlen. 


Steuererleichterung für die Großinduſtrie. — 
Schiebungen bei der „Skarboſerme“. 


Bei der „Skarboferme“, der franzöſiſch⸗polniſchen 
Geſellſchaft, die die ehemaligen preußiſchen ſtaatlichen 
Gruben umfaßt, ſind größere Steuerhinterziehungen 
aufgedeckt worden. Seit Monaten wurden die Zuſchläge 
für Kohlenladungen, die Sonntags erhoben werden, 
nicht gebucht. Der polniſche Staat, der 51 Prozent 
der Aktien der Geſellſchaft hat, iſt um einige Millionen 
Zloty geſchädigt. Nun ſoll die „Skarboferme“ 
außer den feſtgeſtellten Steuerrückſtänden eine erhebliche 
Strafe bezahlen. Sie erklärt ſich jedoch außerſtande, 
dieſe Strafe zu zahlen. Es wird daher beabſichtigt, 
dem Sejm ein Geſetz vorzulegen, wonach die Steuer⸗ 
rückſtände der Geſellſchaft niedergeſchlagen 
werden ſollen, ähnlich wie es bei der Gieſche⸗Geſellſchaft 
der Fall war. Hervorgehoben werden muß, daß 
„Slarboferme“ trotz der ſchlechten Wirtſchaftslage, mit 
der ſie die geplante Maßnahme begründet, im vergan⸗ 
genen Jahre über drei Millionen Zloty Rein⸗ 
gewinn erzielte. 

Wehe, wenn ein einfacher Bürger mit der Steuer 
im Rückſtande bleibt! Den Großen iſt in Polen alles 
erlaubt. Für die heißt es immer noch „Wolno w Polsce, 
jak kto chce!“ 


Das alte Lied. 


Mißbräuche im Krakauer Wirtichaftsamt. 
Selbſtmordbverſuch eines Offiziers. 


e Im Wirtſchaftsamt des Bezirkskommandos von 
Krakau wurden große Miß bräuche aufgededt. die 
Rechnungsbücher find ſehr nachläſſig geführt, fo daß die 
Höhe der Unterſchleife noch nicht genau feſtgeſtellt wer⸗ 
Nan Die Unterſuchung wird energiſch weiter⸗ 
geführt. 

Im Zufammenhange mit der Aufdeckung der Miß⸗ 
braͤuche hat der Zeiter des Wirtſchaftsamtes, Kapitän 
Remer, einen Selbftmordverfud verübt. 


Der General als Gutsbeſitzer. 


Da er von der Landwirtſchaft keine Ahnung 
Bat, iſt alles verwahrloſt und verfallen. 


Wir hatten ſeinerzeit in der „Volksztg.“ eine Liſte 
der Generäle, Miniſter und anderer Würdenträger er⸗ 
wähnt, die auf eine ſehr billige Art in den Beſitz 
von großen Gütern gekommen find, Einer dieſer 
Herren iſt auch der Krakauer Korpskommandeur General 
Kulinſti. Er erhielt Land in den Oſtgebieten, und 
zwar die Soldatenanſiedlungsſtelle „Agatuwka“. 

Wie der neue Beſitzer dort „gewirtſchaftet“ hat, 
geht aus folgendem hervor: Verkauft ſind ſämtliche 
Baulichkeiten aus Holz, die Kiefern gefällt, der Hopfen⸗ 
garten ruiniert, desgleichen der Obſtgarten, die Felder 
wuchern vor Unkraut. 

Unterdeſſen iſt dem Herrn Agrarier in Uniform 
die Klitihe abgenommen worden, nachdem eine ſpezielle 
Sejmkommiſſion ſich erſt mit dieſem Skandal befaſſen 


mußte. 
Es gibt leider noch mehr ſolche Agatuwkas. 


Um das Recht auf Arbeit für 
jüdiſche Arbeiter. 


Ein Kongreß der jüdifchen Arbeiter. 


Unter der bürgerlich⸗chriſtlichen Bevölkerung von 
Stadt und Land iſt die Meinung verbreitet, daß die 
jüdiſche Bevölkerung arbeitsſcheu iſt. Man glaubt, ein 
Jude drücke ſich vor jeder phyſiſchen Arbeit und über⸗ 
laſſe das Schuften in den Fabriken, in der Landwirt: 
ſchaft ſowie in jedem Betrieb, in welchem handwerklich 
gearbeitet wird, den Chrilten. 

Dieſe Meinung iſt ſchon ſo tief in die bürgerlich⸗ 
chtiſtlichen Bevölkerungsſchichten eingedrungen, daß ſich 
niemand die Mühe gibt, nachzudenken oder nachzufor⸗ 
ſchen, ob die Juden aus tatſächlicher angeborener 
Arbeitsabneigung keine phyſiſche Arbeit leiſten wollen. 
Es iſt den jüdiſchen Arbeitervertretern ſchwer, dieſe 
Kreiſe davon zu überzeugen, daß die jüdiſche Bevölke⸗ 
rung, nicht aus Arbeitsſcheu die Arbeits werkſtätten 
meidet, ſondern nur deswegen in keinen Betrieben an⸗ 
zutreffen ſind, weil man keinen Juden aufnimmt. Ja, 
ſo iſt es! 

Unter der Deviſe „Recht auf Arbeit“ hat der 
Landesrat des jüdiſchen Klaſſenverbände einen Kongreß 
in Warſchau einberufen, an dem 589 Delegierte folgen: 
der politiſcher Parteien teilnahmen: Bund — 422, 
Poalej⸗Zion (Linkspartei) — 105, Oppoſition — 39, 
unabhängige Sozialiſten — 17, Poalej⸗Zion (Rechte) 
Der Kongreß wurde von Artur eröffnet. Als 
Referent trat Michalewicz auf, der in ſcharfen Worten 
die Beſchränkungen der jüdiſchen Arbeiter bei der Arbeit 
geißelt. Redner fordert für den jüdiſchen Arbeiter, der 
Schulter an Schulter mit dem chriſtlichen Soldaten für 
die Freiheit gekämpft hat, die volle Berechtigung auf 
Arbeit. wie fie ſeine chriſtlichen Berufskollegen beſitzen. 

In Namen der P. P. S. ſprach Abg. Szezypiurſki. 
In ſeiner Rede betonte er, daß ſeine Partei immer die 
antiſemitiſchen Strömungen unter allen polniſchen Be⸗ 


Sie weigert ſich, an der Abrüſtungskonferenz teilzuneh⸗ 


1} 
völkerungsſchichten bekämpft habe. Die P. P. S. hat 
den jüdiſchen Arbeiter ſtets anerkannt, und der Ar⸗ 
beitsminiſter hat während ſeines Lodzer Beſuches die 
Anſtellung jüdiſcher Arbeiter bei der Kanaliſation ver⸗ 
langt, was auch auf der Konferenz in der Lodzer Wo⸗ 
jewodſchaft anerkannt wurde. Nach Abg. Szezypiurſki 
ergriff Abg. E. Zerbe von der PD. S. A. P. das Wort 
und erklärte, daß auch feine Partei voll und ganz für 
die Rechte des jüdiſchen Arbeiters eintrete. Das Be⸗ 
ſtreben ſeiner Partei gehe dahin, daß alle Arbeiter 
gleichberechtigt ſein ſollen. 

Zum Schluß der Verſammlung wurden verſchie⸗ 
dene Reſolutionen angenommen. Vor allem wurde 
beſchloſſen, eine Amneſtie für alle politiſchen Gefangenen 
zu verlangen. Die ſozialiſtiſchen Sejmklubs werden 
aufgefordert, dieſe Aktion im Sejm zu unterſtützen. Die 
zweite Reſolution proteſtiert gegen die Verfolgung der 
Minderheitenſchulen, die dritte gegen die blutigen Er⸗ 
eigniſſe in Stryj. Weiter wird verlangt, daß die jüdi⸗ 
ſchen Arbeitsloſen in demſelben Verhältnis Unterſtützun⸗ 
gen erhalten, wie ihre nichtjüdiſchen Arbeitsgenoſſen. 
Der Kongreß luft alle jüdiſchen ſozialiſtiſchey Stadt⸗ 
ratfraktionen auf, die Sicherſtellung der Arbeit für die 
jüdiſchen Beamten in den Kommunalämtern anzuſtre⸗ 
ben. Zuletzt wurde eine Kommiſſion gewählt, welche 
die gefaßten Reſolutionen den zuſtehenden Stellen 
unterbreiten ſoll. 


Der Kampf gegen das 
Deutſchtum. 


Die oberſchleſiſchen Deutſchen gegen die 
katholiſche Geiſtlichkeit. 


In der letzten Sitzung des ſchleſiſchen Sejms, 
wur de das Budget für 1926 verabſchiedet. In der 
Ausſprache begründete der Abgeordnete Ulitz vom Deut⸗ 
ſchen Klub die Haltung der Deutſchen, die das größte 
Mißtrauen in die Methoden der polni⸗ 
ſchen Verwaltung ſetzen. Die Sicherheits⸗ 
verhältniſſe hätten durchaus keine Beſſerung erfahren. 
Es liege die begründete Annahme vor, daß Attentate 
gegen Deutſche von den Behörden nicht geahndet 
werden. Auch zur Schulabteilung können die 
Deutſchen kein Vertrauen haben. Im Jahre 1923 ſind 
43000 Anträge zur Errichtung von Minderheits ſchulen 
geſtellt worden. Im Januar dieſes Jahres haben 
weitere 7000 Deutſche Anträge auf Umſchulung in 
deutſche Anſtalten geſtellt. Tatſächlich find aber nur 
29 000 deutſche Kinder in Minderheitsſchulen unter: 
gebracht. Jede einzelne Minderheitsſchule müſſe 
erkämpft werden. Freiwillig habe man noch keine ein⸗ 
zige deutſche Schule ins Leben geruſen. 

Großes Aufſehen erregte die Haltung des Deut⸗ 
ſchen Klubs in Fragen der Beſoldung der Geiltlichteit. 
Die im Etat vorgeſehenen Gehälter für die katholiſchen 
Geiſtlichen, wie ſie dem Konkordat entſprechen ſowie 
die Gewährung einer einmaligen Subvention von 
200000 Zloty an den Kattowitzer Biſchof Dr. Hlond 
wurden von den Deutſchen einſtimmig abgelehnt. 
Dieſe Haltung des Deutſchen Klubs, dem acht Abgeord⸗ 
nete der Katholiſchen Volkspartei angehören, iſt ein 
Proteſt gegen die Unterdrückung deutſcher 
Katholiken durch katholiſche Geiſtliche. Die 
Stellungnahme des Deutſchen Klubs hat in allen deut⸗ 
ſchen Kreiſen größte Befriedigung ausgelöſt, weil es 
tatſächlich polniſche Geiſtliche find, die die Hetze 
gegen die Deutſchen am lebhafteſten betreiben. 


Reduzierung des Militärs 
in Norwegen. 


Das norwegiſche Parlament hat das Militärbudget 
in Höhe von 31 Millionen Kronen angenommen. Dies 
bedeutet im Vergleich zum Budget des Vorjahres eine 
Verringerung um ſaſt 3 Millionen. Außerdem wurde 
beſchloſſen, ein Drittel der Rekruten freizulaſſen, um 
auf dieſe Weiſe den Finanzen des Staates zur Hilfe 
zu kommen. 


Rußland lehnt endgültig ab. 


Die Sſowjetregierung hat jetzt auf die Note des 
Generalſektetärs des Völkerbundes eine Antwort erteilt. 


men. In der Antwortnote teilt Tſchitſcherin dem 
Generalſekretär des Völkerbundes mit, daß die Sſowjet⸗ 
regierung die Weigerung, die Abrüſtungskonferenz nach 
einem anderen Ott zu verlegen, als eine engliſche 
Intrige auffaſſe und die Abrüſtungs konferenz ſabo⸗ 
tieren werde. 


Schließung der Klöſter 
in Rußland. 


Die Moskauer Synode der „lebendigen Kirche“ 
beſchloß, wie die „Dni“ berichten, die Klöſter zu ſchließen. 
In ſeinem Beſchluß betont die Synode, daß, obgleich 
die Klöſter formell bereits im Jahre 1923 durch ein 
Dekret abgeſchafft worden ſind, viele Klöſter dieſem 
Dekret keine Folge geleiſtet haben. Die Mönche wer⸗ 
den daher aufgefordert, ſich ihrer Gelübde zu entſagen, 
um eine produktive Arbeit aufzunehmen. 
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Amerika 
gegen den Faſchismus. 


„Times“ zufolge verlautet in den Wandelgängen 
des Repräſentantenhauſes, daß 45 Senatoren ſich ver“ 
pflichtet hätten, die mit Italien abgeſchloſſene Schulden? 
regelung abzulehnen. N 

Der Senat zählt 96 Mitglieder. Treffen die Au“ 
gaben der „Times“ zu, dann iſt ſchon jetzt nahezu die 
Hälfte der Senatoren entſchloſſen das Abkommen ab⸗ 
zulehnen. 


Rieſenfeuer f 
auf den Philippinen. 


Aus Manila wird gemeldet, daß auf der Infel | 


Cebu ein Feuer entſtand, durch welches 400 Häuſer 
eingeäſchert wurden. Einige Perſonen haben in den 
Flammen den Tod gefunden. 3000 Perſonen find ob⸗ 

dachlos geworden. 4 


— 


Lokales. | 


Wer wird Vertreter der Angeſtellten im 


Arbeitsloſenſonds? Die Kommiſſion der Haupt- 


verwaltung des Arbeitsloſenfonds in Warſchau befaßle 


ſich am Donnerstag mit der Ernennung der Angeſtellten? 


vertreter für die Bezirksverwaltungen. Vom Lodzer 
Arbeitsloſenfonds war die Kandidatur des Abg. Kronig 
vorgeſchlagen worden. Dieſer Kandidatur widersetzten 
ſich die Vertreter rechtsſtehender polniſcher Angeſtellten? 
verbände mit der Begründung, daß Abg. Kronig Deut 
ſcher ſei und als ſolcher zum Mitglied der Bezitks⸗ 
verwaltung nicht ernannt werden dürſe. Nach heftigem 
Streit wurde beſchloſſen, die Regelung dieſer Angel“ 
genheit der Lodzer Bezirksverwaltung des Fonds zu 
überweiſen. Die Lodzer Bezirksverwaltung wird über 


dieſe Frage in der nächſten Woche beraten. Wir weiſen 


darauf hin, daß die Lodzer Verwaltung aus 2 Mil- 
gliedern der Chadecja, 2 der N. P. R., einem der Cor 
zialiſten, 2 der Induſtriellen und Inſpektor Kulicz⸗ 

kowſki als Vorſitzenden beſteht. 


35 000 Zloty an die Kopfarbeiter aus“ 
gezahlt. Geſtern wurden 35000 Zloty an die be 
ſchäſtigungsloſen Kopfarbeiter ausgezoblt. Es wurde 
eine 10. Gruppe der Arbeitsloſen geſchaffen. Zu dieſet 
Gruppe gehören diejenigen Kopfarbeiter, welche iM 
Februar die Unterſtützungen bekamen. Sie ſollen die 


weiteren Unterſtützungen nach den Feiertagen erhalten, 1 


doch müſſen fie am Mittwoch und Donnerstag dieſet 
Woche Deklarationen einreichen. 


Die Regierung finanziert die Kanaliſation 


in Lodz. Dieſer Tage weilte der Lodzer Mojewode 
Darowſti in Warſchau, um der Regierung Bericht über 


den Stand der Arbeitsloſigteit auf dem Gebiete der 


Lodzer Wojewodſchaft und über die geplanten Not 
jtandsarbeiten zu erſtatten. Der Wojewode konſerierte 
in dieſer Angelegenheit mit dem Miniſter für öffentliche 


Arbeiten und bat denſelben in erſter Linie die Beda, ö 
ir 


niſſe von Lodz, Kaliſch, Pabianice ſowie anderer 
duſtriezentren zu berückſichtigen. Im Finanzminiſterium 
berichtete der Wojewode über die bisher aufgenommenen 
Kanaliſationsarbeiten in Lodz und über die Anwen 
dung der erſten Nate der erhaltenen Anleihe. Im 
Zuſammenhang damit hat das Miniſterium für öffent 
liche Arbeiten im Einverſtändnis mit dem Finanzmini' 
ſterium dem Woſewoden die Afftanate der 2. Rate der 
Anleihe in der Höhe von 300000 Zloty eingehändigt, 
die der Wojewode geſtern dem Lodzer Magiſtrat iiber 
wieſen hat. 

Wichtige Verordnung in Sachen der Bert 
mögensſteuer. Wie wir erfahren hat das Finanz 
miniſterium ein Rundſchreiben bezüglich der Vermögens“ 
ſteuer von den Grundſtückbeſitzern verſandt. Die Raten, 


von denen die erſte am 15. Februar, die andere am 


16. Mai entrichtet werden ſollten, ſollen um weitere 
6 Monate verlängert werden. Die Prolongation ſo 
diejenigen Grundſtückbeſitzer betreffen, die ſich in Ihm” 


rer finanzieller Lage befinden. Für die Prolongatio | 9 


ſoll nur 1% Strafe gezahlt werden. Hinſichtlich der 
Kaufleute und Induſtriellen haben die Finanzbehörden 
den Auftrag, die rückſtändige Vermögensſteuer mit alle 
Strenge einzutreiben und 4% als Strafe und 5% als 
Eintreibungsgebühren hinzuzurechnen. (bip) 
Die Poſt in den Feiertagen. Heute ſind die 
Poſtämter wie gewöhnlich tätig. Morgen, am erſten 
Feiertag dagegen, find fie vollkommen geſchloſſen. 0 
Montag werden die Poſtämter nur 2 Stunden gef 
ſein und zwar von 9 bis 11 Uhr. Die normale Dienſt⸗ 
zeit beginnt am Dienstag. (bip) 


Standgericht gegen Bakalarz. Das Stan! | 


gericht gegen der Mörder Krawezaks, Bakalarz, finde, 
am 23. d. M. unter Vorſitz des Richters Witkowſ 
ſtatt. Anklagen wird Staatsanwalt Krychowſki. (PP 

Lodz erhält noch kein Sſowietkonſulas, 
Wie bekannt, ſollte in Lodz ein Siomjettonfulat, ch, 
öffnet werden als Folge der Ratifizierung der polnif 5 
ſſowjetruſſiſchen Konvention. Nun wurde der Pla 


geändert. Junächſt ſoll ein ſolches Konſulat in Lember# 5 


eröffnet werden, dagegen ſoll dies in Lodz erſt ſpäcg 
geſchehen. Es ſcheint alſo, daß die Sſowietregierum 
den Handels beziehungen mit Lodz keine größere 
deutung beimißt. ( 
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ge Deutſche! 

en ſich ver⸗ die 

e Schulden⸗ gedehnt werden wird, naht heran. 


fen die An- 


nahezu die 


ommen ade 


zeitung“, Petritauer Str. 109, Montags von 6 bis 7 
| der Infel Wieder eine Falfıhmeldung der „Freien 
00 Hänfer Preſſe.“ Die „Freie Preſſe“, die ſchon oft ihre Leſer 
den in | krreführte, brachte eine Notiz, wonach die Miete für 
n find es Einzimmerwohnungen vom 1. April ab, um weitere 
— — 9 Prozent erhöht wird. Demgegenüber müſſen wir 

ſeſtſtellen, daß der Sejm und Senat eine Novelle zum 

N Mieterſchutzgeſetz beſchloſſen hat, wonach die Miets⸗ 
ellten im jſleigerung für Einzimmerwohnungen eingeſtellt ift. 
er Haupt- ür Einzimmer wohnungen (Zimmer und Küche) werden 
mu befaßte Mo im laufenden Quartal 43 Prozent (nicht 49) der 
igeſtellten: Stun dmiete bezahlt. Unſere Mietstabelle in der Mitt- 
m wochnummer hat die richtigen Zahlen angeführt. 
viderſchten Wer ſetzt die Höhe der Miete bei Streit⸗ 
igeſtellien-⸗ fällen ſeſt? Die Wohnungsinſpektion gibt bekannt, 
nig Deuk N Perſonen, welche Streitfälle mit Hausbeſitzern über 
r Beziiks⸗ je Höhe der Miete regeln wollen, fi an das Woh⸗ 
h heftigem nungsſchiedsamt in der Petrikauer 61, rechte Difizine, 
r Angele- wenden müſſen. 

Fonds u Informationen für Arbeitsloſe. Die Kran⸗ 
wird über | lenkaſſe hat an die Verwaltung des Bezirksarbeitsloſen⸗ 
Bir weiſen onds folgende Erklärung geſchickt: Die Arbeitsloſen 
15 2 Mil- | alten in der Krankenkaſſe im Falle eines Krankhelis⸗ 
der So alles in der vorgeſehenen Zeit (39 Wochen): 
or Kulicz⸗ 1) ärztliche Hilſe und Geldunterſtützung, wenn der 
kankheitsfall innerhalb 4 Wochen nach Verluſt der 
er aus | „beit eintritt; 2) ärztliche Hilfe ohne Geldunterſtützung, 
die be⸗ wenn der Krankheitsfall ſpäter (am ſpäteſtens innerhalb 
es wurde Wochen) nach Verluſt der Beſchäftigung eintritt. 
Zu dieſer as Ausmaß der Hilfeleiftungen nach Punkt 1 kommt 
belche im | lein den geweſenen Krankenkoſſenmitgliedern zu, die 
ollen die Mihdeftens 6 Wochen vor dem Verlust der Beſchäſtigung 
erhalten, 1805 26 Wochen innerhalb der verfloſſenen letzten 
ag dieſer N Monate Mitglieder waren. Die geweſenen Mitglier 
ag | er, welche innerhalb 13 Wochen nach Verluſt der 
liatte Atbeit von der ärztlichen Hilfe keinen Gebrauch machen, 
Aiſa de derlieren das Anrecht zu den Hilſeleiſtungen bis zur 
neten Annahme einer neuen Stellung. Der Zeitabſchnitt von 
icht 15 N ochen bezieht fih nur auf diejenigen Kranken, 
dete a een Krankheit vom Arzte als langwierig erkannt wird. 
onferierte i Obenerwähnte Normen gelten auch für die Fa⸗ 
öffentliche Milienglieder der Verſicherten, aber nur innerhalb 
Bepir® | 0 Wochen. Die Arbeitsloſen, welche vom Arbeits: 
erer Im pfenfonds Unterftügungen erhalten, werden nicht als 
niſterum unnifienmitglieder des Verſicherten betrachtet. Wir 
ommeſen Nteritreihen, daß die Arbeitsloſen, deren Rechte erloſchen 
Anwen a ſich oft um Unterſtützungen melden, und erklären, 
he. In ten fie nach Verluſt der Arbeit nur dann Hilfe erhal: 
r "öffent Be wenn fie als von einem anderen Familienmitglied 
anzminl „ährte der Kaſſe angemeldet wurden. Das Geſetz 
ale der dam 19. Mai 1920 ſagt aus drüclich, daß Perſonen, die 
ehändigt, uterſtützungen erhalten, nicht als Familien mitglieder 
at über nes Verſicherten anerkannt werden. 
= Bom Mehlmarkt. Die Tendenz auf dem Mehl⸗ 
er Ver⸗ 76 iſt unverändert. Das inländiſche Mehl wurde mit 
Finanz » —78 Groſchen, das amerikaniſche zu 82—84 Groſchen 
mögens⸗ 5 de verkauft. Die geringeren Sorten wurden zu 
e Raten, igen Preiſen abgegeben. Der Markt iſt genügend 
dere an dit. Eine größere Anfrage war tro der Feiertage 
weitere cht zu verspüren. N (o) 
tion ſo men Ohne Erlaubnis aus Deutſchland gelom: 
n jhwe |. en Der in der Rzgowſta Straße 3 wohnhajte 
ongatioß 9 eu Janowili wurde zur gerichtlichen Verantwortung 
lich d gen, weil er ohne Einreiſegenehmigung aus 
hörden ütſchland nach Lodz gekommen iſt. 6) 
nit alle Br: Unfer Kreuzworträtſel. Für die richtige Auf: 
5% a f 8 des Kreuzworträtfels aus Nr. 80 der Illu: 
(bip) kt erten Beilage erhielten Preiſe: Max Pinno, Luiſen⸗ 
ſind d dehe 43, 1 Los der Pfandlotterie des Kirchengeſang⸗ 
m ale Stans nung Max Reifer, Petrikauer 
| 2 os der Pfandlotterie; Eugen Hahn, Petri⸗ 
neöffnet dauer Straße 101, 2 Kinokarten. 1 5 
Dien Bier; Das Schickſal einer Namenloſen. Vor dem 
(bip) 19% gen Bezirksgericht hatte ſich dieſer Tage ein etwa 
Stand‘ uahtiges Mädchen wegen verſchiedener Diebſtähle zu 
findet Na utworten. Auf die Fragen des Vorſitzenden nach 
ittowſti mit ea, Geburtsort und Datum antwortete es ſtets 
(biß ) ten Ich weiß nicht“. Die den Anklageakten beigefüg⸗ 
aſulat. un erlonatien der Angeklagten beſtätigten die merk⸗ 
ulat er daß ga Ausfagen. Aus den Perſonalien geht hervor, 
ofnith” Unter e Angeklagte die Tochter unbekannter Eltern und 
plan 1 r verſchiedenen Rufnamen bekannt ſei. Von ihrer 
zember Auer wußte fie nicht viel zu berichten. So lange fie 
t ſpätet Gege 15 trieb fie ſich als heimatloſe in der Sieradzer 
gierung e e Bekam fie kein Nachtlager bei mitlei⸗ 
85 50 uten, ſo ſchlief ſie auf freiem Felde. Daß ſie 


5 % Nahrung oft auf unredliche Weiſe erworben, iſt 


Sodzer Lolke zeitung i 


Der Termin zur Einreichung der Deklarationen für 
Kinder, die im Jahre 1919 geboren ſind und auf 
im Schuljahre 1926⸗27 der Schulzwang aus⸗ 


f Wollt Ihr, daß Eure Kinder eine Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache 
I beſuchen, und daß Euch bei der Einreichung der Deklarationen keine Schwierigkeiten 
erwachſen, fo beſorgt Euch jetzt ſchon die Geburtsſcheine der angehenden Schüler! 
i Informationen erteilt Stadtv. Reinhold Klim in der Redaktion der „Lodzer Volks⸗ 


Uhr. 


nun ganz ſelbſtverſtändlich. Gewöhnlich wurde ſie bei 
den Diebſtählen ertappt. Aber immer mußte ſie als 
namenlos notiert werden. Um dieſem Uebel abzuhelfen, 
entſchloß ſich ein Gefängniswärter in Lodz, dieſe 
Namenloſe taufen zu laſſen und ihr einen Namen zu 
geben. Er ſelbſt meldete ſich als Taufpate. So wurde 
denn dieſe 19 jährige auf den Namen Marjanna Kiyger 
getauft und ihr die rechtmäßige Bürgerſchaft zuerkannt. 
Das Gericht verurteilte die nunmehr benannte Marianna 
Kiyger wegen wiederholter Diebſtähle zu 6 Monaten 
Gefängnis, rechnete ihr jedoch die Unterſuchungs haft an, 
ſo daß ſie auf freien Fuß geſetzt wurde. Das Gericht 
kam dadurch der Bitte der Angeklagten nach, die, nun 
im Beſitze eines Namens und der Bürgerrechte, einen 
neuen Lebenswandel beginnen will. 

Der verprügelte Gerichtsvollzieher. Ein 
Beamter der Krankenkaſſe kam nach dem „Scala“: 
Theater, um für nicht entrichtete Gebühren der Kranken⸗ 
kaſſe Stühle zu pfänden. Die im Saale anweſenden 
Arbeiter warfen ſich auf den Gerichts vollzieher und 
verprügelten ihn. Von dem Vorfall wurde die Polizei 
in Kenntnis geſetzt. (bip) 

Vom Städtiſchen Vildungskino. Während 
der Oſterfeiertage werden hier 2 Feiertags filme demon⸗ 
ſtriert werden. Für Erwachſene wird das Drama 
„Das Wunder der Wölfe“ und für die Schuljugend 
das Bild „Der Knabe aus Flandern“ gezeigt werden. 
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Die Spur des Dhingis Khan 


das iſt der Titel unfres äußerſt ſpannenden 
Zweiten Romans von Hans Dominik, der von 
der nächſten Nummer ab neben dem Roman 
„Mag auch die Liebe weinen“ laufen wies. 
Hans Dominik ift der Verfaſſer des Romans 
„Die Macht der Drei“, der im vorigen Jahre 
in dee Volkszeitung zum Abdrud gelangte 
und den größten Beifall aller Leſer ge⸗ 
funden hat. Huch in „Die Spur des Dfhingis 
Khan” iſt die Handlung atemraubend. Der Ver⸗ 
faſſer behandelt das Jukunftsproblem der 
Uebervölkerung Europas, die Erſchließung 
neuer großer Siedlungsgebiete für die euro⸗ 
päiſchen Arbeiter in Jentralaſien, die Bes 
mühungen der gelben Kaffe ſich dem Vor⸗ 
dringen der Weißen entgegenzuftellen und 
ſchließt ab mit dem gigantiſchen Kampf der 
gelben gegen die weiße Kaffe. Durch den 
anzen Roman ziehen ſich zwei Liebesge⸗ 
chichten, Hymnen der Liebe voller Kämpfe, 
bis ſich Herz zum Herzen findet. 


Schießerei in der Familie. Geſtern fand in 
der Wohnung des Poliziſten Boleslaw Zurka, Mie⸗ 
dzianaſtraße 11, eine Feſtlichkeit ſtatt, an der auch der 
Bruder der Fiau Zurka, Zygmunt Arendt, teilnahm. 
Im Verlaufe des Abends entſtand zwiſchen Zurka und 
Atendt eine Meinungsverſchiedenheit, die Arendt ver⸗ 
anlaßte, einen Revolver zu ziehen und auf Zurfa drei 
Schüſſe abzugeben, die dieſen in die Bruſt, die Naſe, im 
Geſicht verwundeten. Die alarmierten Nachbarn holten 
die Rettungsbereitſchaft herbei, die den ſchwer ver⸗ 
wundeten Zurka nach dem Poznanſkiſchen Krankenhaus 
brachte. Arendt wurde von der Polizei ins Gefängnis 


gebracht. (bip) 


Der Sport zu Oſtern. 


Bekanntlich fanden im vergangenen Jahre keine 
Meiſterſchaftsſpiele ſtatt, doch dafür versprechen die dies ⸗ 
jährigen deſto intereſſanter zu werden. Alle Vereine ſind 
ſich ihrer Aufgabe bewußt und haben ſich auch eniſprechend 
für den Großkampf vorbereitet. Denn es geht um den 
weiteren Verbleib in der A Klaſſe. 

Der letzte Klub der A Klaſſe wird in die B Abteilung 
verſetzt, während der Sieger der B Gruppe in die A Klaſſe 
aufgenommen wird. 

Der erfie und zweite Feiertag bringt uns zwei Mel: 
ſterſchaftsſpiele Der erſte Kampf. der am Sonntag auf 
dem L. K. S. Platz ſtaufmdet, verspricht ſehr intereſſant zu 
werden. Den Reigen eröffnet L K. S. und „Kraft“. Als 
Sieger dürfte wohl L. K. S. hervorgehen. 
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Das Treffen am Montag zwiſchen L. K S. und 
„Union“, das ebenfalls auf dem Meiſterplatz Jrarıfındet, 
wird unzweifelhaft eine große Zahl Schauluſtiger hinaus ⸗ 
locken. Die 8 K. S.⸗Manſchaft wird ſicherlich auch aus 
dieſem Spiele als Sieger hervorgehen, da ſich die Unionis 
ſten in nicht beſonderer Verfaſſung befinden. g 

Außer dieſen Meiſterſchaftsſpfelen füllen das Feier⸗ 
tagsprogramm auch noch zwei Geſellſchaftsſpfiele aus und 
zwar „Turing Club“ — G M S. und „Hatoah“, Du 

Der zweite Querfeldeinlauf des L. K. S. findet am 
erſten Feiertag ſiaat. Statt und Ziel iſt der L. K. S.⸗Platz. 
Zu diefem Wettlauf wurde ein Warſchauer Haft eingeladen, 
und zwar Ceniklewict (Barſoste) 

Y M C. A. (1925 Korbballmeiſter von Krakau) — 
Hertha » Club (1923 —26 Korbballmeiſter von Lodz). 
Ein großes Ereignis ſieht dem Lodzer ſportltebenden Publi⸗ 
kum bevor. Am 10. Ap il kommt der Korbballmeiſter von 
Krakau nach Lodz, um ein Spiel mit unſerem Meilter - 
auszutragen. Zu dem Spiel tritt die vollſ ändige Mann» 
ſchaft des Hertda Clubs an, wie wir ſie aus dem Vorjahre 
gewöhnt find, Und zwar ſtehen als Stürmer: Kurt Brauer 
und Gult. Engel r., den Angriff leitet Leo Brauer, das 
Hertha⸗Hetligtum verteidigen Alfred Hermanns und Frttz 
Weigelt. Das Splel findet im Turnſaal des Deutſchen 
Gymnaflum, Al. Kos ciuszki 65, ſtatt und beginnt nach 
einigen Netz- und Korbballvorſpielen, die die beiten Lodzer 
Monnſchaften austragen werden, um 6½ Uhr nachm. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Aus der evangellſchen Gemeinde Beer digt 
wurden: Magdalene Schmeide geb. Schaub 97 Jahre, Frieda Briefe 
geb. Titz 88, Eliſadeth Kähler geb. Waker 61, Adolf Reich 54, 
Alma Pintowſla 16, Einda Wahl 22, Katarina Arlt geb. Erimann 72, 
Martin Burchert 63, Johann Stort 73, pauline Gundrum geb, 
Schlenfogt 71, Friedrich Wilhelm Heemel 92, Retzer Michel 69, 
Leo Eeopold Schlender 5 Wochen alt. Ruf geboten wurden: 
Buftan Preis — Wanda Guſt, Karl Karras — Wanda pij, Theodor 
Brückner — Natalie Natel geb. Feiler, Artur Obſt — Eeotadia 
Spitznagel. » 

E Achtung, Krankenkaſſenmitglieder! 
Für den 6. Juni l. J. wurden von der Verwaltung 
der Krankenkaſſe Neuwahlen in den Rat ausgeſchrieben. 
Es iſt Pflicht eines jeden Verſicherten, beſonders aber 
jedes deutſchen Werktätigen, ſich feine Interefjenvertres 
tung in der Krankenkaſſe zu ſichern. Um das Wahl⸗ 
recht nicht zu verlieren, muß jeder Wähler Einſicht in 
die Liſten nehmen, die bis zum 6. April in den 
Wahllokalen ausliegen. Namens verdrehungen müſſen 
richtiggeſtellt werden. Wer nicht eingetragen iſt, for 
dere die Eintragung. 

Brzezinn. Frecher Banditenüberfall. 
Als im Dorfe Nowymielnik, Kreis Brzeziny, die Familie 
Szymczak beim Abendbrot ſaß, wurde plötzlich vor dem 
Fenſter ein Geräuſch vernehmbar. Da um dieſe Zeit 
gewöhnlich niemand mehr in die Nähe des Hauſes kam, 
ſtand Szymczak auf, um auf dem Hofe nachzuſehen, ob 
dort alles in Ordnung ſei. Als er jedoch in die Tür 
trat, kamen ihm zwei mit Repolvern bewaffnete, mass 
kierte Männer entgegen, die ihn wieder in die Woh⸗ 
nung zurückdrängten. Szymczak, der ſich ſchnell in der 
Lage orientiert hatte, verſuchte mit aller Gewalt den 
Hof zu gewinnen, um Alarm zu ſchlagen. Er konnte 
aber ſein Vorhaben nicht ausführen, da plötzlich ein 
Schuß fiel und er ſchwet verwundet zu Boden ſtürzte. 
Auf den Schuß hin kam die Frau des Szymczak heraus, 
um zu ſehen, was vorgefallen ſei. Als ſie ihren Mann 
am Boden verwundet liegen ſah, wollte ſie, laut um 
Hilfe rufend, das Haus verlaſſen: Sie wurde jedoch 
daran gehindert, und die Banditen zogen den Ver⸗ 
wundeten in das Haus und forderten dort die Frau 

uf, ihnen das Geld herauszugeben, widrigenfalls ſie 
ſterben müſſe. Als die Frau aber immer noch verſuchte, 
auf den Hof zu gelangen, um Hilfe herbeizuholen, 
wurde auch ſie durch einige Schüſſe ſchwer verwundet. 
Durch die Schüſſe alarmiert, eilten die Nachbarn herbei, 
ſo daß die Banditen auf die Plünderung der Wohnung 
verzichteten und das Weite ſuchten. Die Nachbarn 
holten einen Arzt herbei, der die beiden Verwundeten 
nach dem nächſten Krankenhaus brachte. Der benach⸗ 
richtigte Polizeipoſten ſetzte ſich mit dem Unterſuchungs⸗ 
amt von Lodz in Verbindung, das ſeine Beamten nach 
dem Schreckensort entſandte. (b) 

Petrikau. „Chejrem“ (Bann) über einen 
Stad tverordneten. Das Petrikauer Rabbinat 
hat der jüdiſchen Bevölkerung eine große Hetze bereitet. 
Auf Anordnung des Rabbinats wurden ſchwarze Trauer⸗ 
plakate gedruckt und in der Stadt an auffälligen Stel⸗ 
len ausgeklebt. Dieſe Plakate geben allen gläubigen 
Juden bekannt, daß der Stadtverordnete Pinkuſiewicz 
vom jüdiſchen „Bund“ vom Rabbinat verflucht und von 
dieſer Zeit an als Toter betrachtet wird. Der Grund 
iſt der Umſtand, daß Pinkuſie wicz als Bekämpfer der 
Bekenntnis ſchule im Petrikauer Stadtrat gegen die jüdi⸗ 
ſchen Cheders aufgetreten iſt und Subſidierung der 
jüdiſchen freien Schulen forderte. P. wird auf der 
Straße verfolgt und von den orthodoxen Juden mit 
Steinen beworfen. Und dies im 20. Jahrhundert der 
Fieiheit. „Finſternis bedeckt das Erdreich“ heißt es in 
der Bibel. Li 

Blaszki. Feuer. Im Haufe der Erben Jan 
und Waleniy Pijak brach in der vorgeſtrigen Nacht 
Feuer aus. Die Flammen übertrugen ſich auch auf 
die Scheune und den Stall, und bald ſtand das ganze 
Anweſen in Flammen. An eine Rettungsaktion war 
nicht zu denken. So verbrannten alle drei Gebäude 
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mit ſämtlichem lebenden und toten Inventar. Der 
Schaden beziffert ſich auf 14000 Zl. Während des 
Brandes fiel ein Balken auf den 12 jährigen Anton 
Pijak und tötete ihn auf der Stelle. (f) 

Stierniewice, Aus Rache aufgehängt. 
Im Dorfe Krajtow war die 50 jährige Anna Kaczmarek 
als Quakſalberin und Wahrſagerin bekannt. Sie ver⸗ 
ſtand es vortrefflich Leute anzuſchwärzen. So hat ſie 
auch an dem 30 jährigen Adam Karlowſki und dem 
32jährigen Zygmunt Paſiecki kein gutes Haar gelaſſen, 
als ſie deren Bräute über die Vergangenheit ihrer 
Verlobten „aufklärte“. Aus Rache dafür beſchloſſen 
die beiden Angeſchwärzten die Kaczmarek umzubringen. 
Sie drangen des Nachts in deren Wohnung, banden 
ihr die Hände und hängten fie darauf an einem Haken 
in der Decke auf. Um einen Raubmord vor zutäuſchen, 
nahmen fie verſchiedene Sachen und vergruben dieſelben 
im Keller. Als am nächſten Tage eine Nachbarin die 
Kaczmarek beſuchen wollte, bemerkte ſie durch das 
Fenſter den hängenden Lelchnam. Der Polizelpoſten 
wurde benachrichtigt, Nachbarn eilten herbei, und faſt 
alle verdächtigten Karlowſki und Paſiecki des Mordes. 
Beide wurden verhaftet und bekannten ſich des Mordes 
ſchuldig. Sie werden ſich nun vor dem Gericht zu 
verantworten haben. (d 

Warſchau. Schlägerei auf einer Ver⸗ 
ſammlung. Der rechte Flügel der Poale Zion 
berlef für Donnerstag eine Verſammlung im Theater 
Kaminſki ein. Zu dieſer Verſammlung erſchienen auch 
Anhänger der Poale⸗Zion⸗Linke. Während der An⸗ 
ſprachen entſtand zwiſchen beiden Zweigen eine heftige 
Schlägerei. Die Polizei mußte einſchreiten und vers 
haftete vier Nuheſtörer. 

— Selbſtmord in der Aulodroſchke. In 
der vorgeſtrigen Nacht ſtieg ein junger Mann in eine 
Autodroſchke und ließ ſich noch dem Platz Trzech Kröli 
fahren. Hler angekommen, wartete der Chauffeur auf den 
Gaft, der aus dem Auto herausſteigen ſollſe. Da aber 
niemand dem Wagen entiſtieg, öff nete der Chauffeur die 
Tür und bemerkte zu ſeinem Schreck daß ſein Paſſagler in 
einer Blutlache liegt. Er hatte ſich die Pulsadern an bei 
den Händen durchgeſchnütten. Der Chauffeur brachte den 
Selbſtmörder nach dem Nochusſpltal wo er in hoffaungs⸗ 
loſem Zuftande darnlederliegt. Aus feinen Ausweis papie⸗ 
ren iſt erſichtlich, daß es der 28 jährige Joſef Strus aus 
Bromberg iſt 

Lemberg. Ein nachahmenswertes Bel: 
fpiel für Lodz Auf der Pteſſekonferenz des Magl⸗ 
ſtratspräſidiums erklärte der Stadtpräſident, daß die Stadt 
in aller nächſter Zeit Kanalliſatlons- und Wegebauarbeiten 
ſowie den Bau einiger eigener Steinhäufer beginnen werde, 
um auf dieſe Weiſe der Arbeitsloſigkelt entgegenzuwirken. 

— Kommuniſtenprozeß. Am 12 April wer 
den vor dem hiefigen Schwurgericht die Verhandlungen 
gegen 15 Kommuniſten aufgenommen, die wegen Staats: 
verrat angellagt find. Man bringt die Tätigkeit der An⸗ 
geklagten mit der Angelegenheit Botwins in Zuſammen⸗ 
hang, der wegen Tötung Cechnowſkis hingerichtet wurde. 
Unter den Angeklagten befinden ſich einige Gymnoſialſchüler. 

Plez. Erſchoſſen hat ſich hier der Maſchinen⸗ 
fabrifant Karl Pajonk. Er war 37 Jahre alt und 
unverheiratet. Das Motiv zur Tat iſt unbekannt. 

— Eine unglückliche Fahrt machte der 
Chauffeur Legſeld von hier. Er fuhr eine Probefahrt 
auf der Chauſſee von Pleß nach Radoſtowitz. Im 
Wagen hatte er noch einen 18jährigen Menſchen, den 
Vinoſchek, mitgenommen. In Radoſtowitz fuhr er gegen 
einen Baum. Der Wagen ſchlug um und begrub den 
jungen Mann unter ſich. Er wurde tot hervorgezogen. 

Culm. Einen grauſigen Fund machten 
die Schulkinder von Wilhelmsau bei Culm, als fie am 
26. d. Mis., morgens 8 Uhr, zur Schule kamen und 
ihren Lehrer Karl Mielke, einen evangeliſchen Polen, 
an der Tür erhängt vor fanden. 

— Selbſtmor d. Vor einigen Tagen beging 
der Sergeant Jan Budych vom hieſigen Kaſſubiſchen 
Regiment Nr. 66 im Alter von 26 Jahren Selbſt⸗ 
mor d, indem er ſich mit feinem eigenen Revolver drei 
Kugeln in die Schläfe jagte. Man fand ihn tot am 
Weichſeldamm in den Weiden zwiſchen 5 und 6 Uhr 
nachmittags. — Beim Beſitzer Paul Franz in Nieder⸗ 
ausmack entlud ſich beim Hantieren ein 16⸗Millimeter⸗ 
Teſching; der Schuß ging dem Knecht Regelſki in die 
Herzgegend, ſo daß er ſofort tot zuſammenbrach. 


Kurze Nachrichten. 


Ausweisung polniſcher Guts beſitzer aus 
der Ukraine. Auf Anordnung der ukrainischen Regie 
rung wurden 40 polniſche Gutsbeſitzer für verſchiedentlich 
bekundete Sympathie für Polen aus der Ukraine ausgewie⸗ 
ſen. Die uktainiſche Regierung beabſichtigt ferner die Ein. 
fuhr von polniſcher Literatur nach der Ukraine zu verbieten, 

Im Uralgebiet herrſcht die Belt. In Bal- 
kadal in dem Utaler Gouvernement brach eine Peſtepidemle 
aus, Wie die „Biednota“ berichtet, find 16 Perſonen 
erkrankt. von welchen ſchon 8 der Peſt erlegen find. 

Drei Menſchen verbrannt. Auf einem Guls⸗ 


hof in Bredeninken in Oſtpreußen ereignete ſich ein furcht⸗ 
bares Brandunglück. Die Frau des Beſitzers, deſfen Haus 
brannte, wollte die auf dem Boden liegenden Habe reiten 
Sie ſtürzte durch die Decke und kam in den Flammen um 
Zwei ihrer Töchter, die ihr nachgelaufen waren, erlitten 
das gleiche Schickſal. 


LLodgzer Dol deze ltlung 


Deutſche Sozialiſtiſche 


Arbeitspartei Polens 


Ortsgruppe Nord 
Reiterſtr. 13. 


Sonnabend, den 10. April 1926, 5 30 Uhr abends 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 

Thema: Stwo Die Lodzer Selbſtverwaltung. 

Referenten: Reinhold Klim und Ludwig Kuk. 


Zahlreichen Beſuch der deutſchen Werktätigen erwartet 
der Vorſtand. 


Anſchließend an die Verſammlung: Mitglieder- 
verſammlung mit Wahl des Vorſtandes. 

Eintritt gegen Vorzelgung der Mitgliebslarten oder 
der Deklarationen. Alle Mitglieder werden aufgefordert, 
Der Vorſtand. 


vollzählig zu erſchelnen. 


Ein geheimnisvolles Unglück bei Dublin. 
Sechs Perſonen ſind heute deim Brande eines Landhauſes 
bel Dublin umgekommen. Als die Polizel in das bren, 
nende Gebäude eindringen wollte, fand fie dle Türen ver- 
ſchloſſen und perriegelt vor. Im Innern des Hauſes fand 
man die Bechohner tot auf. Einer der Toten hal eine 
Kopfwunde, die man für eine Schußwunde hält. Die 
Umſtände des Vorfalles, die auf eln Verbrechen ſchließen 
laſſen, ſind bisher noch völlig ungeklärt. 

Der Hungerkünſtler Jolly iſt am Montag, 
abends 6 Uhr, nachdem er den bisherigen Weltrekord im 
Hungern gebrochen hat, nach 44 tägiger Hungerperlode aus 
ſeinem Glaskaſten befreil worden. Die Oeffnung des Ka 
ftens erfolgte in Anweſenheit von Vertretern der ärzillchen 
Wiſſenſchaft, die den befrelten Hungerkünſtler ſogleich einer 
eingehenden medlziniſchen Unterſuchung unterwarfen. So» 
dann wurde Jolly in die Charite eingeliefert, wo man ihn 
allmählich wieder an die Speifeaufnahme gewöhnen wird. 
300 000 Beſucher ſind in den letzten ſechs Wochen an 
Jolly vorbeldefiliert und haben ihm eine Einnahme von 
175 taufend Mark gebracht. Jolly will ſämtliche Hunger: 
künſtler der Welt im Sommer nach Neuyork zu einem 
Weukampf einladen. 


Ooſtliche Sitten. 


Ein orientaliſcher Fürſt ſpeiſte in einem Londoner 
Hotel, als der aufmerkſame Kellner bemerkte, daß der 
kleine Behälter, der die Zahnſtocher enthielt, leer war. 
Sofort ſtellte er neue Zahnſtocher auf die Tafel, aber 
der exotiſche Beſucher machte eine zornige Bewegung 
und ſtieß ein paar wütende Worte aus. „Was fagt 
Seine Hoheit?“ flüſterte der Kellner ängſtlich dem 
Dolmetſcher zu, und dieſer erwiderte: „Seine Hoheit 
erklärt, fie habe ſchon zwei ſolche Dinger gegeſſen und 
wolle nicht mehr.“ 


— ern er rn 


— 


Der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift. 
leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Weshalb? 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Sollte es Ihnen Ihre geſchatzte Zeit erlauben, mir 
über eine Sonderheit im palttiihen Leben, deſonders, mie fie 
‚um Ausdruck in den zwei noch dier am Orte erſcheinenden 
deuiſchen Zeitungen kommt, Aufklärung zu geben, jo würde 
ich Ihnen dankbar fein, 

Ich verfolgte feit geraumer Zeit die Spalten dieſer 
zwei deniſchen Lodzer Bläuer und muß mit Bedauern 
feitltellen daß vieles nicht fo iſt. wie dies das polliiſche 
Intereſſe des geſamten deniſchen Volkes erfordert. 

Die „Neue L dzer Zeunng' kommt dier wenigerzin 
Frage, denn ſie iſt meiner Meinung nach ohne klarer 
Richtung und daher ohne jeglihen Einfluß auf das polt: 
tiſche Leben unleres Volkes. Trotzdem umnterläkt fie es 
nicht, von Zeit zu Zeit Nachrichten über die Tätigkeit der 
Stadtserordneten, die nicht ihrem Lager entstammen, zu 
dringen, Nachrichten, die ſich nicht gut verschweigen laſſen, 
um ſo mehr, da ſie den Beweis für die Kampfkraft des 
deutſchen Volkes hierzulande liefern. 


Achtung, Tomaſchow! 
Oſterfeſt der D. S. N. P. 


Am 2. Oſterfelertag, nachmittags um 4 Uhr, findet im 


Aaterhallunge „bend Um 


zur deckung der Miete für dleſes Fofal ſtatt. 
ladet fämtlihe Mitglieder ein und erwähnt, daß Billets vor Beginn 
dieſes Vergrügens an der Kaffe verkauſt werden. Jedermann 
herzlichſt willkommen. Büfett am Platze. 


verbun den 
mit 
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Die „Freie Preife” dingegen behauptet „das Organ 
der Deutſchen“ und „unparteuſch“ zu ſein. Meiner Anſcht 
nach iſt die „Frele Preffe” aber large nicht mehr das 
Oigan der Deutschen“, das He einft war. Nicht die großen 
Intereſſen des Deuiſchrums finden in der „Fr. Pr.“ ihren 
Ausdruck und ihre Ver retung, ſondern die persönlichen 
Intereflen einiger Männer, die wahrſcheinlich dem Blalie 
nadeltehen und ſich vermitielft dieſes Blattes Ihre ge⸗ 
ſchwächte Poſition ſichern wollen. 9 

Aufgefallen ift es mit, daß die „Fr. Pr.“ ſyſtemallſc) 
Erfolge anderer Führer, ſel es der Abgeordneten det 


D. S. A. P. im Selm oder deren Stadtverordneten ver“ 8 
ſchweigt: fo z. B. die letzte Rede des Abg Kronig übte 


die Novelle zum Mieterſchutzgeſetz, in der der Redner Steue 
nachläſſe für die kleineren Haus beſitzer dafür verlangte, well 


er für den Meinen Mann, den Mietern, die Aufdaltung der Furz 


Miete erdöhungen anſtrebte; die Annahme des Anırages der 
Stadtverordneten der D. S. A. P. im Lodzer Stadtrat er 
die gerechte Besteuerung des kleinen gegenüber des groen 
Immobilienbeftges, den Umftand, daß dieſelden Stadtder 


ordneten als erſte den Antrag auf Anflöfung des fetzigen h 
Stadtrats ftellten, um der Mißwiriſchaft im Magistrat ein, 4 bi 


Ende zu machen uſw. 
Die „Freie Preſſe“ 


ziellen Einfluß in der Verwaltung des Blattes ausüben 
Diele kraß-egoiſtiſche Einſtellung 


der geſamten Deuiſchen in Polen zu tun bar, wundert mich 
um fo mehr, da die „Freie Preſſe“ idren Leſern ſich ſteis 
im Spiegel Idrer reinen Gelinnung zeigen will. Ste dit“ 
gitzt aber dabei, daß der Spiegel auf die Dauer unklar 
wird und dem Leſer nur die bizarre Fratze des Egole mus 
einiger poltiticher „Führer“ enigegenhalt, 

Es beliebt nicht nur eine geſellſchaftliche, ſondern auc) 
eine poltsiihe E dik. Mer als takılos it es aber vol 
Seiten einiger Hintermänner der „Freien Preſſe“, ihre eigenen 
Fädigkelten oder auch Uaſäbigtelen aus niedrigem pollil⸗ 4 
(Sem Strebertum ihren Leſern aufzudräagen. Es darf 
kein perlönliches Intereſſe im gemeinſamen Kampfe für das 
Höchſie — für das Wohl und Beſtehen unferes Volks“ 
tums geben. 

Und nun fehr geehrter Herr Redakteur, werden Sit 
mich wohl gut verſieden, weshalb ich mich mit der Fragt 
um Aafklärung an Sie wende. 

ö Hochachtungs voll 
Alfred Schmittke, Zarzewila 7. 

Nachſchrift der Schriftleitung: Der zeſchähe 
Elnſender bat lich in der Zularıfı unſerer Meinung na 
ſelbſt die Amwort gegeben. 
llären, welche Beweggründe ſonſt unſere Kollegin vera“ 


taflem könnten itren VLeſern eine Umrätigfeit der Gral“ I 


verort neten und Mbgeordneten der D. S A. P. dadurch 
vorzuräufchen, daß ſie die intenſloe und erfolgreiche Tätig“ 
keit derſelben in nationaler und wiriſchafilicher 
werigmeigen, Die Arbeit der Vertreter dieler ingen aber 
gelunden und Ihleg'räftigen Bewegung wird von alleſt 5 
demoktrallſchen polniſchen Bittern lobend anerkandt-⸗ 
Ein deutsches Blatt müßte um fo mehr dazu etwas zu fange 
daben. wenn es weiß, daß die Jatereſſen vertretung dern 
Deniſchen bei der D. S. A. P. in guten Händen iſt. Poll 


tiſcher Konkurrenzueld in dieſer Beziedung ilt Kurzſich igkell 99 


die bei Zrebung einer Banz Über die geleistete Arbei 
ſehr kraß hervortreten wird. 


—— — 


Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Vorgestern erſchlen in der Vreſſe eine Richtigftellung 
der Breſſeabtellung des Magtſtrats Über einen Vorfall 
der zwiſchen dem Stadipräſtdenten und den Bertretei des 
Berbandes der ſiädtiſchen Angestellten ſtattgefanden bak. 


Die Richtigstellung eniſpricht in verſchledenen Stellen nicht 74 


den Taiſachen. Da ledoch die Ausfüdrungen der Vreſſe ? 


pri nur von den „Führen“ an 
die iir genehm find, oder die wahrscheinlich einen fair Nu 


einiger Perſonen, die ang d 
nichts mit ehrlicher Poluik im Intereſſe und zum Fromme 5 


Wir können uns nicht er? pe, ade 


Hinſich 


Ki 
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chluß der Pal 
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ir lets eine ſch 
ben im Kopfe h 
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Nnglingss 
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e Amts: 


ug dnerſrü 
a Sande 
St. Matt 


apellmei 


d d wird zu $ 


dediant ii 
obgeſang 
‚wie au 
„Sanktus“ r 


Rip ged. Auth. 


abteilung von den Blättern in verſchiedenem Wortlaut Bw 
dergegeben wurden, dat der Verband beſchloſſen mit der Th, un 


Anıwort bis nach genauer Feſiſtellung der 
des Magiſtrate zu warten. 
Emp’angen Sie, Herr Redakteur, 


Richtiaſtellun? eg 
die Aus drüc“ N 


unferer Hochachtung. AN 


Die Verwaltung des Verbandes 
der ſiädtiſchen Angestellten. 


Nec rtf t der Red.: Am Mittwoch erihient® II 


Vertreter des Verbandes der ſtäditſchen Angeſtellten bel 


Stadprälidenten Cynarſké, um darauf hinzuweisen, daß lan 


Pr 


der Dienfipregmatıt das Gehalt für den Monat März lee 
1 April zur Aus zahlung gelangen muß. Geſchieht d 


nicht, lo it nach der Dienſ pragmatik das Dlenſtverbälka Al 


als aufgelöft zu betrachten und den Angeſiellten ein 4 
monatliches Gehalt auszuzahlen. Der Herr Siadtpräſide 
Cynaeſti nun fand es nicht einmal für nötig, die Deleg! 


— 2 


ven zu empfangen, fondern wecfelte mit ihnen nur € dr 


paar Worte zwiſchen Tür und Angel. un 3 
Diefes provozterende Verhalien des Stadtpräliden * 
rief den ſchärſſten Proteſt der Delegierten hervor. In d 3 
Richtigſtellung, von der in der Zuſchrift die Rede it, el 
ſuchte nun die Vreſſeabtellung die Angeſtellten To denz 
ſtellen, als hätte Cy zariki die Delegterten emofangen und 94 
alles in ſchoͤnſter Ordnung verlaufen wäre. Wie verlag 
drohen die Ungehellten mit dem Streit, falls ihnen P 
feiten des Magiſtrais nicht eine Genugtuung ge 


geben * 


werden ſollte * 


Briefkaſten. 


Wall P. Wir danken für die Aufmerkſamkelt, doch 
wie den Beitrag unter den Rätſellsſungen, als der untetha 
Tell dieſes Blattes bereite fertiggeſtellt war. 


ande 
ent k 


das Organ N ENT 
iner Anſcht * 
mehr „das 


die großen 
Pr.“ ihren 
perſönlichen 


dem Blaue 
3 ihre ge? 


Iyitemarid 6 
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Lod zer Lolke zeitung 
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Kunſt und Wiſſen. 
. Theaterabend im Deutſchen Lehrerverein. Als 
95 &lup der Pädagogtſchen Woche veranstaltet der Deuiſche 
Rerverein einen Theaterabend, und zwar wird die dra⸗ 
Abe Sektion das Shelmenfpiel „Till Eulenspiegel“ von 
Llendard aufführen. 
. Der Name Till Eulenspiegel wird gewiß vor unſerm 
ngen Auge die Geſtalt jenes Schalks aufiteigen laſſen, 
7 fits eine ſchter unezſchöpfliche Fülle von loſen Stret- 
u im Kopfe hatte und ehrſamen Leuten das Beben ſauer 
Wir alle kennen aus unſern Jugendladren den 
im Narrengewande. Der Dichter aber zeigt uns 
8 Luſtigen von einer Seite. Er läßt fi von dem 
Fltter und lauten Weſen nicht 1auſchen, und fein 
Dbr dört im luftigen Gellingel der Schellen an der 
Menlappe wede Saiten des Schmerzes mitſchwingen. 
lucht din Menſchen hinter dem Narrenklelde und fiebt 
der Tragik des Unverſtandenen, dem in falſche Bahnen 
Atem Tatendrange gegenüber. 
Der Till hält es nicht aus in der drückenden Enge 
n Heimatſiddichens, wo alle feine Verwandten ein 
a olges Bürgerleben führen, das ihm keine Befriedigung 


„Führen“, h An kann. Wie fagt er doch: „Ich babe Rebensluft 
men nen Aa die Sonne berunterzubolen und mit der ganzen 
ausüben m adde Ball zu Ipielen, ſowie ich nur einmal heraus 
onen, die wn d dieſer verfluchten Enge. Ich verachte dieſe Sippe, 
Frommem en der auch ich groß geworden bin. Ich muß mich oft 
andert mich Ain in tolle Redensarten, muß in einer Wolke von 
n ſich stete dh „fen und Narrheiten durch die Welt gehen, um nur 
Ste be- In end alltägliche Volk nicht zu ſehen, noch die deiſeren 
1er unklar ah; an dleſer Zeit zu hören. Es iſt ein deimlich Kämpfen 
Ggotz mus | Bay, M und Falſchdeit in diefer Welt. Alles gilt der 
1 2 Mannes um oil: nichts, und fo zerreißt er denn 
ndern auch — * 
aber ves ten. 
dre eee Ft Ek. Teinitatis - Rice. 1, Oſtertog, früh 6 Uhr: 2 
gem pol Am tesdienft— Palıoı Schedler; vorm. 9 80, Beichte, 2 
ee darf wan Hauptgotteodienft nebst hl. Abendmahl. —P. Wan- 
„fe für das e Rachmittagos ½9: Stindergottesdienfi; Abends 6: 7 


ber vorm. 10: 


* te 


f . a, Ünglingswerein, 


iche Tatia“ 


r Himlicht » 


3 8 — 
ug Merfrüpgsttesdienf in der St. Matthältirhe. 


| Ai Send beginnt der Gottesdienſt, an welchem auch 


Aller Gottesdienit — Paſtor Siedler, 2 Diter- 

| Hauptgottisdienft ohne Abendmahls⸗ 

N RB P. Schedler; mittags 12: ®ottesdient in pol. 
Goes proche — k. Wannagat. Mitwoch, abend⸗ 
dhe elſtunde — P. Wannagat. Freitap, nachm. 6; 

NA der Konfirmanden der 1. Gruppe. 

„ imenhaus-⸗Kapelle, Narutowicza 80. 1. Dlter- 
oem. 10: Gotteodienit — P.-Bilar Bittner. 
Nag, vorm. 10: Gottesdlenſt P.-Bilar Bittner. 
Sangfeanenheim, Konſtantiner 40. Sonntag, 
!tta 1.5 Berfammlung der Jungfrauen. 


rr 


g 

aga 

Rilinſti⸗Straße 88 Sonn- 

nds ½8 Uhr: Berfanmlung der Jünglinge. 

Bittner. 
Ulexandrowfla 85. Donnerstag, 

: Bibelltunde P, Schedler. 

mtorat, Zawiszy 39. Donnerstag, abends 

Bibelſtunde. P.-Bikar Bittner. 

e Amtswoche hat Herr P. Wannagat, 
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Br 


N. diefern Jahre wird der Ofterfrühgottesdienft 


the der elt ein, worauf vom Turme der St. Matthäl- 
zr Poſaunenchor Oſterlieder unter Leitung des 
h ſicvelmeitere Prof. Beneſch fpielen wird. Um 


eiblerfhe Fabriforcheßer unter Leitung des 


fie Kavellmeiſters Thonſeld teilnimmt. Das Or- 


dl. Sone zu Beginn des Gottesdienſtes die Kirchen 


hip bed. Intb. Kirch zu Bablanice. 1. 
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tigfiellunß: 
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ten. 
erſchlen n 


beim 
ten lot 


Id lanow 


fi 
| 


||NEILANSTALT 


don g 
| | Dee für ambulante Kranke 


R Na 
3 Mitten. 


nee g diant intonieren, Auch wird der „Ambrofia- 
dee Lobgeſang“ in der Bearbeitung von B gt vor- 
8 wie auch der Oſterhymnus von Schubert und 
Hanktus“ von Mozart. P. J. Dietrich. 
Oſtertag, 
I Otte Seähgettesdient — P. R. Schmidt; vorm 10: 
Aan issstenſt — P. K. Schmidt, mittags 12: Seftnottes- 
Ute Polnifher Sprach — P. Difar Froelich nachm. 
dee Feſtaottesdlenſt für die Rinder, 3 Uhr: Feſifier 
Mufentaumeinſchaft und den Jugensbuns für entfchledenzs 
6 a nah olle Sreunde — P. R. Bas 1 
fte e 10: Feſtgsttesslenſt mit hl. Abendmahl — 
e Feste, DR * ” Bu. 


len atowa-Gura. 2. Oftertag, vorm. 10: Konfite 
N > Paftve R. Schmidt. 
| 


in „WULHA“ 


Kauerstr. 137. Tel.49.00. 


» Matthättirche in beſonders ſeierlicher Weiſe 
. werden. Präzſſe 5 Uhr läuten die Gloden 
Chirurg. Krankh. 


Innere Krankh. 


Kinder⸗Krankheiten 


11.0.1, &7, Stg. 18.1 $rauenkrankbeiten 
erg 12.04.30, Sts. 11.1 


1011, 38, Stg. 1011 
Sonntag 1 


11, 67. 
iblit 11, 36, Sts. 11. 
und Gebuets hilſe 


auf-, Harn · und 
2 elglechlekrenb. 
Hale, Nafen- und 
Ohrenkrankheiten 
Augenbranbheſten 


193, 
258, 7. 30-8. 20 

Sonntag 10-11 
1 5 N. · 4.30 
Senatag 7:8 

37 

Röntgen. 


ez nee 2.3 Stg. 12 Zahn- und Mund- 
__Rrenicha 8, Sts. 101 höhlenbranbheiten 


0 In Operationen, Elekteiſierung, 
2 on 41 Maſſagen, Analpfen, Geburtshilfe Tag 
Aachtoeſonren, Hanspifiten, Beratungeſtelle 

Rllnſtliche Zähne, Kronen, Brücken aus Gold 

und Platin. 1492 


149 
De. 
Laboratorium 
Demer „ 


1 handen ausgeführt: 


Nervenkzankheiten 


1 
' 
N 


| 


rr 


die Bande, die ihn an die Heimaiſcholle feſſeln, läzt Liebe 


und Elternhaus in Stich und ziebt hinaus in die Welt, 
feine Beſtimmung zu erfüllen, feinem Schickſal entgegen. 


Friſche und Jugendkraft, keckem Humor und geſunder 
Urſprünglichkeit. Wenn ein gemüistiefer Dichter wie 
Otenhard Gestalten der Vergangenheit dichteriſch zu beleben, 
ihre Bedeutung für das Denken und Streben unſerer Tage 
umzuprägen ſucht, darf man immer darauf rechnen, daß er 


mit Ernft, Fleiß und Liebe zu Werke geht, daß es ihm 
weder an poeniſcher Stimmung noch an ſinnigen, vielleicht 
und all dies kommt in 
dem Stücke vorteilhaft zum Ausdruck. Ueber dem Ganzen 
aber ltegt der Zauber und die Muſik einer wunderschönen 


eiwas verſonnenen Gedanken fehlt, 


Sprache. 

Die Aufführung wird Freitag, den 9. April, 
ſtatiſinden. Die Titelrolle verkörpert Herr Oberlehrer 
Oswald Helfe, der zugleich für die Regte zeichnet. Die 
übrigen Rollen liegen in Händen der Muglieder der 
dramatiſchen Sektion des erwähnten Vereins, deſſen frühere 
Aufführungen („ Flache mann als Erzieher“, „Alt Heidelberg”, 
„Die Luſtigen von Weimar’) noch in guter Erinnerung 
ſein dürften. AP. 

Die Sountag⸗Morgenfeſer des Philharmoniſchen 
Orcheſters. Morgen, um 12 Uhr mittags, findet in der 
Pondarmonte das angekündigte Frühkonzert des Philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters unter Leitung von Bıonislaw Szule 
und Muwirkung des Soliſten Julius Meiſtermann ſtatt. 
Das Programm iſt ſehr mannigfaltig. 


Die Montagsvorſtellung für Kinder. Ein Vergnügen 
für Rinder bereitet die Direktion am kommenden Montag 
im Saale der Philharmonie vor. Dort erblicken die Kin⸗ 
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Preiswerter Einkauf. 


Handſpiegel 
Stellſpiegel Wandſpiegel 
Trumeaus Nickeltablette 


Spiegel und gefchliffene Kriſtallſcheiben für Möbel und 
Bauzwecke offeriert in bekannter Güte zu mäßigen Preiſen 


OSRARRKAHLERT 


Glasſchleiſerei, Spiegelbelegerei, Metallrahmenfabrik und Vernick⸗ 
lungsanſtalt, Lodz, Wölczanska- Strasse 109. 
Engros⸗ und Detailverkauf! + ++ Streng reelle Bedienung! 


Orzttts rtr: :::::517127771777j77ĩ77772711277727717727227777277777772777727777277277277727•22270⁰ 


Einen gediegenen und preiswerten Einkauf 


von Frühjahrs⸗ und Sommerwaren ſowle 


Welßwaren in allen Sorten, f 
Stamine gemuftert und glatt, 


Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, Koſtüme und Müntel, 


Frep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 
uſchdecken 


ne Emil Kahlert, Lodz, Slumng 41, Tel. 18-37. 


Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und 


Metall⸗Bettſtellen, Kinderwagen, Drahtnetze, Matratzen, 
Waſchtoiletten, engliſche und franzöſiſche Fahrräder 


in großer Auswahl 
haben bei der 55 


5 Büro f 
Eduard Kaiser 
i Radwanita 35. 5 
einſprüche in Sachen der einkommen, Umſatz⸗ und vermögens · 
feuer; allerhand Eingaben an die Bezirks und Sriedensgerichte 
und ſaͤmtliche adminiſtriatlven und Militär-Behörden ; ſchriſtlicher 
Verkehr in Eheſcheidungs angelegenheiten Uebersetzungen von jeglie 
cher Art Scheiftſtücken in Polniſch, Ruſſiſch, deutſch, Englifh und 

Franzöſiſch; Schreibmaſchinenabſchelſten. 993 
Prompte und reelle Bedienung durch fachkundige Kräfte. 
Straßenbahn⸗Verbindung: Linie Ur. 6 und fir, 9. 


m „Dobropol“, ez in ase 


zen Welt, Pat, Patachon und Jackie Coogan. Außerdem 
werden die drei ausgezeichneten Künſtler: Ninka Wilinfka, 


Wanda Tatarkiewicz und Benedykt Hertz das herrliche 
di loſe Schel iel geht ein Zug von g. aktige Märchen „Rotkäppchen“ in neuer Infzenterung mit 
FFCC0C00 EN IR FOL ere denn von 2 Wini vorführen. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


An die dramatiſche Sektion. 


Sonnabend, den 3. April, um 7½ Uhr abends, findet die 
Probe der Sektion ſtatt. Es können ſich noch neue Mitglieder 
melden. Der Vorſtand. 


Oſterfeier der D. S. A. P. Ortsgruppe Lodz⸗Süd. 


Am 1. Felertag, um 7 Uhr abends, findet im Parteilokal 
Beönarſta⸗ Straße 10, eine Oſterfeſer ſtatt. Um zahlreſchen Beſu 
bittet der Vorſtand. 


Oſterſeſt der Ortsgruppe Zglerz. 

Am 2. Oſterfeiertage, um 7 Uhr abends, findet im Saale 
des Kirchenmännergeſangvereins, Srednia- Straße Nr. 33, das 
diesjährige Ofterfeft verbunden mit Vorträgen und Tanz 
ftatt. Zahlreichen Beſuch erwartet der Vorſtand. 


Jugendabtellang der Deutſch. 603. Arbeitspartei Polens 

Borftand: In der letzten Sitzung des Haupt d 
wurde der Zi vorſtand 95 Aa e Mane Ain Mile 
woch, den 7. Rpril, um 7.30 Uhr abends, findet im Redaktions- 
lokale der „Lodzer voltszeſtung“ eine Sitzung des vorſtandes ſtatt. 
Die Teilnahme aller Vorſtandsmitglleder iſt erforderlich. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. K uk. 
Druck: J. Baranowſti, Eodz, petrikauerſtraße 109. 


Geſangbücher 


von den einfachſten bis zu den feinſten Leder⸗ 
bänden, empfiehlt in großer Auswahl zu 
niedrigen Preiſen die 


Geſangbuchfabrik Leop. Aikel 


Nawrot 2. Tel. 38:11. Filiale Petrikauer 234. 
Wiederverkäufern Nabatt. 


2 


1854 


1519 


Auf Naten 


Bernard Wilezer, peumauer 14 
empfiehlt: 1573 
Herren: Anzüge, Gabardine⸗Paletots 
fertige und nach Maß, in beſter Ausführung, 

f Leder⸗Joppen. 
Annehmbare Preiſe. Günſtige Bedingungen. 


2 „leere 
6 „„ „ „„ 


Dr. Bernh. Lauer's echten 


Harzer Gebirgstee 
Arno Dietel, Drogerie, Lodz 
e 
| 


Friſch eingetroffen 
Erfurter Blumen⸗ 
und Gemüſeſamen 


Drogerie Ernft Krauſe 


Lodz, Glumnaftr. 67. 1567 


Stopferinnen 


für Trikotagen können ſich melden von 10 bis 
12 Uhr Poludniowaſtr. 68. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 


— empfängt von 10—1 und 3—7. . 
Inſeriert nur in Eurer 
„Loder Volkszeitung“ 


eee 


1574 


— 


Geübte Filel⸗ 
Stopferinnen 


geſucht. Hirſchmann, 
Kilinſtiego 14. 


Petrikauerstr. 73 
Neuestes Heilmittel nach 
Prof. Prinz 's Methode. 
| Spezialität: Beseitigung 
der schwersten Zähne 
| ganz schmerzlos. Nie- 
| drigere Preise als in 


der Klinik. 1555 


> 
Bi | 
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TLodzer Dolßszyeltung 


I. Sond 
Ab Sonntag, den 4. April: 1 — 


Das große Oſterprogramm! Das neueſte Kunſtwerk der Univerſal⸗Pictures | 7 


Die Tänzerinnen „Casino de Paris 


(Die Frau, die man nicht kaufen kann.) 
Neun Akte wirbelnder Weg und taumelnder Liebe. — Paris — die Reſidenz von Frankreich, die Nefideny von Europa und die Reſidenz der Well! 


Das ganze Programm des „Casino de Paris“. — Pariſer Pferderennen! — Das hochergreifende Schickſal einer Kabarett⸗Tän zerin. — Das zuͤgelloſt N 
Leben der goldenen Jugend! — In den Hauptrollen: Die ſüße Mrjerie Daw und der ſchöne Chive Breek. 1571 
Außerdem: Eine urkomiſche Groteske in 2 Akten. Sinfonie⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn Bajgelman. 


— en were I 


Großes Feiertagsprogramm! Grohes anne 


Dort, wo der Pfeffer wächſt! 


14 Akte ungewöhnlicher Abenteuer im Pfefferlande u. Champagner -⸗Verrücktheiten 1 
In den Hauptrollen: Bebe Daniels und Harold Lloyd. 1 
1 


Be 


Eigentümer des Filmes: „Kolos“⸗Warſchau. Beginn der Vorſtellungen um 3 Uhr nachm., der letzten um 10 Uhr abends fl 


Felertagsprogramm! Feiertagsprogramm 
Mächtiges Seulatiolsbrama des Oſtens in 10 Akten. | 
Unvergleichliche Abenteuer des bekannten Athleten Marcco im Film 


Der Schrei in der Wüſte 


2 


21 se 
a Paul G 
Ede Gluwna⸗ und Petritauerſtrahe. Außer Programm: Charlie Chaplin. a den 8. 
Bemerkung: Am Sonntag und Montag um 2 Uhr nachm. ſpezielle Vorſtellungen für die Kinder zu 50 Groſchen für alle Plätze. „ fal 
— — — in 
deutſche 


Lodzer Deutscher achul⸗ und Bildungsverein. | | | „Bär 
un Deutfiher Lohrerverein zu eo. su a 
N ovpitäten 55 Ab end. Gran des Varel in Set Je Denn, Wee | Beta 

2 Montag, am 2. Oſterfeiertag, 7½ Uhr abends, im Saale des ne T t b D | unbe 
Geſangvereins, Petrikauerſtr. 243: hea era en | gehlice 

„Gräfin Mariza“ 1. Eulenpiegels Kusche e d 


ie 5 


| 7 in ! u. 
Operette in 3 Akten von J. Bramer und A. Grünwald. Mufit von E. Kalman. 2. „Der Fremde“ in aufn 1 elorgn 


Spiellettung: Oberlehrer Oswald Hefe, | 1 

Soliſten: Ruth Rene, Julius Kerger, Mimi Anders, Max An weiler, Ehe⸗ Karten im Preife von 1 bis 4 Zloty find im Vorverkauf in der Die?“ Bes 
paar Zerbe, A. Heine ete. gerie des Herrn A. Dielel, Petritauerſtr. 157, und am Tage der 55 f kunſt v 

36 Mann Orcheſter. 40 Perſonen Chor. Neue Dekorationen und Koſtüme. führung am Saaleingange von 6 Uhr ab zu haben. BUN kommt 
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Mag auch die Liebe weinen. 


1. Sonderbeiblatt zur Nr. 85 


Lodzer Volkszeitung 
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Ürnule und Haus - Hand in Hand 
So heißt das Thema, über das der bekannte 
Schriftſteller und Vorkämpfer der Arbeitsſchule Herr 
aul Georg Münch ans Leipzig am Donnerstag, 
den 8. April, um 8 Uhr abends in der Aula des 
deutſchen Gymnaſiums ſprechen wird. Der Vortrag 
fällt in den Rahmen eines Elternabende, den der 
deutſche Lehrerverein aus Anlaß ſeiner diesjährigen 
„Pädagogiſchen Woche“ veranſtaltet. Herr Münch, 
der ein hervorragender Meifter des Wortes iſt, ver: 
ſteht es, die Zuhörer in den Bann ſeiner ſeſſelnden 
ortragsweiſe zu zwingen. Außer Herrn Münch 
ſpricht als zweiter Redner Herr W. Damaſchke — 
Bromberg, der der deutſchen Elternſchaft noch von 
der vorjährigen „Päd. Woche“ in beſter Erinnerung 
geblieben ſein dürfte. 

Die Veranſtaltung ſolcher Elternabende iſt eine 
dringende Notwendigkeit unſerer Zeit. Der mora⸗ 
liſche Tiefſtand unſerer Schuljugend war nie fo 
beſorgniserregend wie heute. Der Krieg hat hier 

eradezu verheerend gewirkt, ſo daß heute die 
ehrerſchaft in vielen Fällen an ihrer Erziehungs⸗ 
kunſt verzweifeln muß. Immer mehr und mehr 
ommt der Lehrer zu der Erkenntnis, daß ſeine 
Kunſt erlahmen muß, daß all ſeine Bemühungen 


Roman von Fr. Lehne. 
(11. Fortſetzung.) " 


Rüdiger horchte auf — was ſagte fie da? Hatte 
Ottokar ſich etwa dinter ihm verſchanzt, feine eigenen, 
lelbſtfüchtigen Wünfche zu verbergen? Er trat einige 
Schritte zu idm hin, Zornröte im Geſicht, und fixierte 

n mit ſcharfem Blick. Doch der ſah vor ſich nieder, 
und feine Finger spielten nervös an den Knöpfen ſelner 
mijoppe. Stolz und wie ſelbſtverſtändlich ſtand Lella 
neben ihm. 

„— Nicht darum verleugneſt du uns,“ ſprach Marla 
Weiter, „nein, well du uns um eine andere vergeſſen haft 
Tum diefe da.“ 

Mit ausgeſtreckter Hand deutete ſie auf Lella, die 

krotzig ihren anklagenden Blick erwiderte. Sie warf den 
opf zurück. 

„Und wenn es fo wäre?“ 

„Für Sie gebe ich Ottokar nicht frei — niemals!“ 

Höhniſch lächelte Lella. b 
„Sie können froh fein, daß man Sie hier überhaupt 
noch duldet, daß man Ihnen nicht die Tür weilt, wie es 

tesgleichen zukommt!“ rief fie mit ſchriller Stimme. 

1 Bleich ſtand Maria da, jeder Blutstropfen war aus 
drem Geſicht gewichen. Stoßweiſe, keuchend ging ihr Atem. 
in Laut wie ein Schluchzen rang ſich aus ihrer Kehle, 

und ihre Augen irrten umder. Kam ihr denn niemand zu 

Hilfe? Mußte fie eine ſo unerhörte Beleidigung hinned- 

Men? Er, der dazu verpflichtet war, ihr beizuſtehen, ſtand 
welt weg von ihr, als ob die Gemeinschaft mit ihr ihn 


berabzlehe. — Nur Rüdiger ging auf Lella zu und ſagte 


dt Teile einige ſcharfe Worte, die das junge Mädchen mit 
Einem dochmütigen „was gebt das Sie an?" beantwortete, 
worauf fie ihm brüst den Rücken zukehrte. 

„Ditolar — du — du — —“ 


— — og. 


heiten mundtot machen ſoll. 


Die Zeichnung iſt dem War ſchauer ſozla⸗ 
liſtiſchen „Robotnik“ entnommen. 


ergebnislos bleiben müſſen, bevor nicht beide 
Erziehungsfaktoren — Schule und Haus — ſich 
die Hand zum Bunde reichen werden. Wo zwei 
Meiſter an einem Werke arbeiten, da müſſen fie 
nach einem gemeinſamen Plane ſchaffen, da darf es 
nur einen Willen geben. Gehen ſie getrennte 
Wege, fo kann an ein erſprießliches und fruchtbrin⸗ 
gendes Ergebnis nicht gedacht werden. Schule und 
Haus gehen aber immer noch ihre eigenen Wege, 
ja ſie arbeiten ſich oft entgegen. Das muß anders 
werden. Und ſo verfolgt denn der Elternabend 
den Zweck, die Eltern von der Notwendigkeit einer 
Zuſammenarbeit mit. der Schule zu überzeugen, fie 
zu der Erkenntnis zu bringen, daß eine gedeihliche 
Erziehung der Ingend nur möglich iſt, wenn Eltern 
und Schule Hand in Hand gehen. Darum darf 
auch auf dem Vortragsabend keiner von denen 
fehlen, die es ernſt meinen mit unſerer Schule und 
denen das Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt. 


Die Spaltungsverſuche in der 
evangeliſchen Kirche zu Lodz. 


Wir berichteten ſeinerzeit darüber, daß die Polniſch⸗ 
Evangeliſchen in Lodz ſich zuſammengetan haben, um 
eine polniſch⸗ evangeliſche Gemeinde zu bilden, d. h. 
um die hieſigen Gemeinden zu ſpalten. Generalſuperin⸗ 


Hände vor das Geſicht, 

„Arme Mama! Laß uns geben!” ſagte da Erich, 
„Du ſollſt nicht ein zweites Mal fo beleidigt werden. Das 
gebe ich nicht zu! O, daß ich kein Mann bin — —“ 
helle, trotzige Tränen ſtanden in ſeinen Augen, und er 
ballte die Fäuſte, „ich ſchäme mich für den Vater.“ 

„Der Knabe ift ſehr vorlaut,“ tadelte der alte Graf, 
„die Fragen der Erwachſenen geben ihn nichts an“ 

„Aber meine Mutter laß ich nicht beleidigen,“ wider 
ſprach Erich, „wenn mein Vater das zugibt! — — Komm, 
Mama, komm fort!“ 

„Nein, mein Erich, warte noch einen Augenblick! 
Wenn wir jetzt gehen, dekenne ich mich beſiegt — und dir 
bleibt der Makel!“ 

Frau Maria wandte ſich jetzt an ihren Gatten, ihre 
Augen hefteten ſich groß auf fein Geſicht — „Oitokar, was 
ich jetzt erfahren, läßt mich freiwillig auf die Gemeinſchaft 
mit dir verzichten,“ ſah ſie ſein Aufleuchten bei dieſen 
Worten? — eins aber verlange ich noch; daß du durch 
eine geſetzmähige Eheſchließzung mit mir deinen Kindern den 
Namen gibit, der ihnen zukommt.“ 

Allgemeine Entrüſtung. Nur Rüdiger enthielt ſich 
jedes Wortes. Marla ſtand ſtolz und unbeirrt; fie ließ 
den Anſturm über ſich ergehen. Mit erhobener Stimme 
ſprach fie dann weiter: 

„Danach können wir uns wieder gerichtlich trennen 
laſſen, und du biſt gänzlich frei von uns. Dann willige 
ich in alles ein und entſage feierlich ſämtlichen Anſprüchen 
an dich. 

„Nimmermehr wird das geschehen!“ entrüftete ſich die 
Gräfin, „Ihr Wunſch bedeutet, das heilige Sakrament der 
Ede zu einer Farce zu erniedrigen.“ 

„Nein, Frau Gräfin. Jeder ehrlich denkende Menſch 
wird auf meiner Seite fein. Wie foll ich ſonſt meinen 
Kindern gerecht werden?“ 

Lauernd ſah der alte Graf auf Marla — ein Ge⸗ 
danke ſtieg in ihm auf. 


Marias Summe brach in Schmerz; fie legte die 


Oſternummer, 3.) 4. April 1926 


tendent Julius Burſche, der unbedingt das Patent auf 
das Polentum erringen will, trat dabei ſelbſtverſtänd⸗ 
lich als geiſtiger Vater auf. Auf der Liſte derjenigen, 
die die polniſche Kirche verlangen, figurieren faſt 
alles Namen, die keinesfalls eine polniſche Abſtammung 
verraten. Echte deulſche Namen ſind es zu 90 Prozent. 
Der Grund für die Geiſtes wandlung dieſer Evangeli⸗ 
ſchen iſt nicht das Seelenheil, welches ſie durch polniſch⸗ 
ſprachige Gottes dienſte zu erreichen gedenken, nicht die 
angeſtammte Mutterſprache, ſondern einzig und allein 
nur der Wunſch, als Polen zu gelten, um in den pol⸗ 
niſchen Landen an den irdiſchen Gütern keinen 
Schaden zu nehmen, ſondern Vorteile zu erringen. Als 
„Schwab“ iſt es nämlich ſchwieriger, Kredite in ſtaat⸗ 
lichen Inſtitutionen oder irgendwelche Vergünſtigungen 
zu erlangen. Den Stolz des eigenen Volkstums kennen 
dieſe Ebangeliſchen nicht. Trumpf iſt hier nur das 
bibliſche goldene Kalb. 5 | 

Als die Forderung nach der polniſchen Gemeinde 
in Geſtalt einer Petition, die von einigen hundert 
Perſonen unterzeichnet war, eingebracht wurde, kam 
Generalſuperintendent Burſche nach Lodz, um bei den 
hieſigen Kirchenkollegien zu intervenieren und den 
deutſchnamigen Polen zu Hilfe zu kommen. In dieſer 
Sitzung wurde Burſche zwar abgewieſen, aber die 
Kollegien ließen ſich inſofern einlullen, daß ſie die 
„Beſprechung“ dieſer Forderung einer Kommiſſion 
überwieſen. 2 

Und dieſe Kommiſſion hat „verhandelt.“ Das 
Ergebnis dieſer Verhandlungen war ein Kompromiß, 
in dem es heißt: f 

„Die Wahl und Ernennung eines polniſchen 
Paſtors wird dem Konſiſtorium überlaſſen. Dieſer 
Paſtor kann eine Liſte der Polen führen und ſie für 
die polniſche Gemeinde beſteuern. Die Einnahmen von 
den polniſchen Gottes dienſten fallen ihm zu. Von 
einem Zuſchuß aus der Gemeindekaſſe wird vorläufig 
abgeſehen, weil die Ausgabenetats für die nächſten drei 
Jahre bereits beſtätigt ſind.“ 

Daß die deutſche Kommiſſion mit dieſen Zuge⸗ 
ſtändniſſen nicht die Einheit der evangellſchen Kirche 
verteidigt hat, iſt klar. Die guten Deutſchen haben ſich 
übertölpeln laſſen. Sie haben nicht die Gefahr geſehen, 
die in dieſem Kompromiß für die Kirche ſteckt, ſind alſo 
nicht verhandlungsfähig. 

Dieſer Tage fand nun eine Sitzung der beiden 
Kollegien ſtatt, in der die Kommiſſion ihren Bericht 
erſtattete. Es kam zu ernſten Auftritten. Mit Recht 
wieſen einige Mitglieder darauf hin, daß, wenn die 
Kollegien dieſer Forderung der Polen nachgeben wür⸗ 
den, die Spaltung vollzogen ſein würde. Es gäbe 
nicht mehr eine evangeliſche Kirche, ſon dern eine in 
zwei politiſche Lager geſpaltene Gemeinde. a 

Die Beratungen über dieſen „Kompromiß“ wurden 
vertagt. Endgültig wurde noch nicht ausgeſprochen, ob 
die Kollegien den Vorſchlag ihrer Kommiſſion anneh⸗ 
men oder nicht. 

Immerhin iſt der Stein ins Rollen geraten. Die 
Härte der Kollegien iſt geſchwunden. Sie ſind kompro⸗ 
mißbereit, obwohl in dieſer Frage keine Kompromiſſe 
nötig find, denn die Polen erhalten ftets, fo oft fie 
wollen, ihre polniſchen Gottes dienſte. 

Als aber bei den letzten Wahlen für das Kirchen⸗ 
kollegium zu St. Johannis eine deutſche Liſte auf⸗ 


der, Madame, die Sie lie 
ben, für die Sie alles tun werden 7“ f 

„Ja, meine Kinder ſollen ihr Recht bekommen, nach 
mir frage ich nicht.“ 

„Nun denn. Madame, darin will ich Ihnen entgegen ⸗ 
kommen. Die Kinder werden von uns erzogen. Ich 
adoptiere ſie. Ich denke, daß dies dle beſte und ein⸗ 
fachſte Löſung it.“ 

Maria ſtarrte ihn an; dieſen Vorſchlag annehmen, 
dieze doch, ſich von den Kindern trennen, idnen entſagen. 

„Rein, nein!“ ſchrie ſie da auf und nahm Erich in 
ire l Arme, als wollte man ihn ihr jetzt ſchon entreiben, 
„die Kinder bleiben bei mir.“ 


„So — fo —. Das alfo iſt Ihre Mutterliebe, die 
für die Kinder alles zu tun bereit iſt? Hier haben Sie 
nun die erſte Gelegendeit, dieſe ſo betonte Liebe zu be⸗ 
tätigen, und da weigern Sie fi!” 


Högniſch lachte der alte Herr auf: „Jetzt erkenne ich 
Sie, Madame! Nur Ihre eigenen ehrgelzigen Pläne wollen 
Sie verfolgen.“ 

Maria richtete ſich hoch auf, und durchdringend 
ruhten ihre Augen auf dem alten, höhniſchen Geſicht 
vor ihr. 

„Sie wußten ganz genau. daß meine Antwort fo 
ausfallen würde, Herr Graf,“ entgegnete fie furchtlos, 
„und deshalb nur daden Sie mirjenen Vorſchlag gemacht. 
Um berechtigt zu ſein, mir neue Vorwürfe zu machen! Es 
iſt nicht — vornehm von Ihnen gedacht. Herr Graf! Keine 
gute Mutter trennt ſich von ihren Kindern.“ 

„Ottokar, ich frage dich nochmals,“ wandte fie ſich an 
ihren Gatten, „willſt du mir dieſe Genugtuung gaben, um 
die ich dich vorhin bat? Ich ſchwöre dir: noch in derſel⸗ 
ben Stunde, in der wir zuſammen vor dem Altar ſtanden, 
werde ich dich verlaſſen. Du wirft nie wieder etwas von 
mir hören.“ 

„Das ift unmöglich! Zu einem Ganteliplel benutze 
ich die Kirche nicht! — Ueberdies bin ich mit dem Bor 


2 (Beiblatt) 


geſtellt wurde, die auf die Gefahren hinwies, die der 
Kirche drohen, da hat ſowohl die deutſche „Freie 
Preſſe“, das Kollegium und der Superintendent dieſe 
Lifte bekämpft. Der alte Zopf war allen dieſen Herr: 
ſchaften lieber. Der Zopf, der jetzt kompromißbereit iſt. 


Unſerem Standpunkt in dieſer Angelegenheit liegen 
rein völkiſche Triebe zu Grunde. Religiöſe Beweg⸗ 
grün de von beiden Seiten ſehen wir in dieſem Kampfe 
nicht. Drahtzieher Burſche ſetzt an beiden Gemeinden 
an, um langſam aber ſicher den Poloniſierungskeim zu 
ſetzen und vermittels der Polen Dobrantz, Grohmann 
und wie ſie alle heißen auf dieſe Weiſe dem deutſchen 
Volkstum den Garaus zu machen. 


Und viele Herren aus den Kollegien ſtehen in 


| 


Loder Dolzezeltung 
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wirtſchaftlichen Beziehungen den „Polen“ ſehr nahe. 
Ob dieſe Verwandiſchaftsgründe nicht ſehr viel mit⸗ 
ſprechen? 

Kirche und Volkstum durchleben 12 in Lodz eine 
ernſte Prüfung. Von dem Ausgang berjelben wird es 
abhängen, welchen Standpunkt die Werktätigen dazu 
einnehmen werden. Denn das Volks tum iſt ſtärker als 
die Religion. Soll dieſe in polniſcher Sprache geboten 
werden, ſo ſtehen Umwälzungen bevor. 


In dieſem Sinne warnen wir die Komprsmißler. 
Aber auch diejenigen, die noch vor drei Jahren ſehr 
fampfesmutig waren und. ſprengen wollten, heute 
aber trotz der „Erfolge“, mit Ehren behangen lamm⸗ 
fromm geworden ſind. Argus. 


An die deutſchen Volksgenoſſen! 


In Zeiten ſchwerſter wirtſchaftlicher und nationaler 
Not des deutſchen Volkes in Polen haben wir die 
„Lobzer Volkszeitung“ 


ins Leben gerufen. Bedroht von Feinden aus dem 
Eager der polnifhen Reaktion, irregeführt von Leuten, 
die den perfönlihen Ehrgelz über das Volkswohl Stellen, 
verraten von ehrlofen Ueberläufern, die dem polniſchen 
Chauvinismus Handlangerdienfte lelſten, muß 


die deutſche Minderheit in Polen einen unun⸗ 
terbrochenen harten Kampf um ihre Exiſtenz 
als Volk 


führen. Zum Kampfe ſind Männer notwendig, die das 
Volk führen, und Waffen, mit denen der Feind geſchla⸗ 
gen werden muß. die Männer haben ſich gefunden 
und kämpfen in der vorderften Front. Eine Waffe aber 
hat ſich das werktätige deutſche Volk Polens ſelbſt ge⸗ 
ſchmie det, indem es im Jahre 1923 aus eigener Kraft 
die „Coözer Volkszeitung“ ſchuf. 
Ohne Furcht und Scheu 

allen Seinden unferes Volkstums die Wahrheit ins 
Geſicht zu ſchleudern, den Kampf um unſere Rechte 
ohne Rüdfiht auf die drohenden Gefahren zu führen, 
das waren die Aufgaben des neuen Blattes. Die Heine 
Schar derer, die das ſchwere Werk mit Begeifterung in 
Angriff genommen hatten, wuchs von Tag zu Tag. 
Bald ftrömten 


Tauſende unjerer deutſchen Bollsgenoffen in 
Stabt und Land 


der „Zodzer Volkszeitung“ zu, ſahen fie doch in Ihe die 
wahre Verfechterin ihrer Intereſſen, die nicht ſchwächlich 
bin» und herpendelt, ſondern auf dem vorgezeichneten 
Wege unerſchrocken vorwärts geht. 

So konnte es kommen, daß das kleine beſcheſdene 
Wochenblatt fein Erſcheinen in kurzer Zeit verdoppeln 
und dann verdreifahen mußte, um im September des 
vergangenen Jahres als 

Tageszeitung 


ſchlag meines Vaters einverſtanden. Dies it mein leztes 
Wort in dleſer Angelegenheit!“ 

Ottokar hatte mit einer Entschiedenheit geſprochen, die 
man ſonſt nicht an ihm gewöhnt war. An diefe Löſung. 
die doch die einzig richtige war, hatte er nicht gedacht. Er 
war feinem Vater dankbar, daß der darauf gekommen. So 
behlelt er ſeine Kinder, die ihm ans Herz gewachſen wa⸗ 
ren. Auf Erſch, diefen bildſchönen Knaben, mußte jeder 
Vater ſtolz ſein! 

„Aber ich will nicht dier bleiben!” rief da Erich, „von 
dir, Vater, nehme ich nichts! Ich will kein Allwörden 
fein, wenn ich dann auch fo denken foll, wie alle bier den. 
ken! — — Weine nicht, liebe Mutter, wir bleiben bei 
dir.“ Er ſtreichelte ihre Hände und ſah in kindlicher Liebe 
im das traurige Seſicht der Mutter. „Komm, wir wollen 
beim l £ 

„Ja, komm mein Sohn! Wir haben bier nichts mehr 
zu ſuchen. Und möge deinem Vater nie die Neue kom ; 
men, daß er uns kalt und hartherzig verlaſſen hat. Er 
kelbft hat das Band, das ihn mit euch verknüpfte, zerriſſen. 
Bon heute an hat er keine Kinder mehr.“ 

Ste nahm ihn an die Hand, und in königlicher Hal ⸗ 
tung ſchritt ſie hinaus. 


— — — un — — — — — — — — 


Rüdiger hatte einen Befehl hinüber nach dem Wirt⸗ 
ſchaftshof gegeben. Als er in die große Halle trat, fah 
er, ole Frau Maria, von einer Schwächeanwandlung über 
mannt, an dem großen Marmorkamin lehnte, die Augen 
geſchloſſen, das edle Geſicht totenblaß. Schnell ging er 
zurück und kam dann gleich wieder, ihr ein Slas Rotwein 
binbaltend. 

Sie ſchreckte auf, nahm ihre ganze Kraft zufammen 
und tat einige Schritte vorwärts, ohnt ihn zu beachten. 
Er trat ihr in den Weg. 

„Ste ſind erſchöpft, gnädige Frau, bitte, trinken Sie 
und ſtärken Sie ſich.“ 

Ein haßerfüllter Blick traf ihn. 


auf den Kampfplatz zu treten. Es mußte fo kommen, 
denn der Wille des Volkes trägt und ſtützt die „Lodzer 
Volkszeitung“. 


Die ſchweren Zeiten, die über unfer Land und 
Volk hereingebrochen find, find auch an unſerem Blatt 
nicht ſpurlos vorübergegangen. Große Maſſen der 
Arbeiter und Angeſtellten find heute bitterſter Not 
preisgegeben und können die ihnen liebgewordene Zei⸗ 
tung nicht in dem Maße unterſtützen, wie fie möchten. 
Mit großen Schwierigkelten haben wir daher zu 
kämpfen. Wir find in unſerer Entwicklung gehemmt 
und können unſer Blatt nicht fo ausgeftalten, wie dies in 
unſeren Abſichten liegt. Nichts deſtoweniger werden wir 


Die Lodzer Volkszeitung 


iſt die billigſte deutſche 
Tageszeitung am Orte. 


* * 
* 


Sie koſtet: 


Monatlich 31. 4.20 
Wöchentlich 108 
Einzelnummer „ —.20 


* 
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Zu beſtellen durch die Zeitungs⸗ 
austräger, Poſtämter und durch 
die Geſchäftsſtelle, Lodz, Petri⸗ 
kauerſtraße 109, Telephon 36:90. 


„Ich danke, Graf Alla örden, dech meinetwegen 
brauchten Sie ſich nicht zu bemühen.“ 

„Ich bitte Sie!“ 

Rüdiger [ad den grünliden Schimmer auf Ihren 
Wangen, die tiefen Schalten unter den Augen, das Zeil⸗ 
chen tiefſter Eiſchöpfung — lie war am Ende ihrer Kräfte. 
Er ſchob ihr einen Seſſel hin, die verstreut in der großen 
Halle standen. 

„Nahen Sie einen Augenblick!“ 


Wie ſie um den Mann litt! Merkwürdig, welches 
Glück dieſer weichliche, weibliche Menſch bel den Frauen 
hatte; dieſe weinte, daß ſie ihn verloren, und die andere 
lachte in tollem Glück, weil er ſich jetzt zu ihr bekannt! —— 

Frau Maria verſchmähte auch diefe Aufmerkſamkelt. 
Mit wankenden Knien ſchritt ſie dem Ausgang zu. Als 
fie die breiten Stufen der Terraſſe Hinunterging, fuhr ein 
geſchloſſener Wagen vor. 

Erich,“ ſagte Rüdiger zu dem Knaben, „bitten Sie 
Idre Mutter, dab fie den Wagen benützt. Der Weg nach 
der Station iſt zu weit — eine Stunde in dieſem Regen, 
es Ift unmöglich.“ 

Zögernd ſtand der Knabe da; er kätapfte mit ſich. 
Sein Stolz verbot ihm, irgendeine G5 fälligktett von Leu ⸗ 
ten anzunehmen, von denen die geliebte Mutter ſo ſchwer 
getränkt worden war. Und da war doch die Llebe zu ihr 
und die Beſorgnis; er ſah ja ſelbſt mit heimlicher Angſt, 
daß ſie ſich aur noch mit größter Anſtrengung auf 
recht hielt. 2 

„Erich, ſeien Sie doch vernünftig.“ 
diger befahl es ihm beinahe. 

Doch der Knabe wurde feiner Sorge bald überhoben; 
mit ſchueidender Stimme, feſt und beſtimmt, lehnte Frau 
Maria aach das ab, 

„Ich danke für Ihre Bemühungen! Von den All 
wördens nehme ich aber nichts an — und wenn ich am 
Wege liegen bleiben ſollte! — Komm, Erich!“ 

Uad die beiden ſchritten weller in dem ſtrömenden 
Regen, die breite Allee hinunter. Plötzlich blieb Erich ſtehen: 
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allen Hinderniſſen zum Trotz auf unſerem 
Poſten ausharren. 


Die „Zodzer Volkszeitung“, die Waffe im Kampfe um 


Recht und Freiheit, muß dem deutſchen Volke erhalten 
bleiben ! 


Heute aber richten wir den Appell an alle diejte 


nigen Volkogenoſſen, die noch draußen ſtehen: Scharl - | 
Euch um die „Eodzer Volkszeitung“! Wollt Ihr den 


Rampf gegen Ungerechtigkeit und Unkerörickung, wollt 


Ihr den Triumph der Wahrheit und des Rechts, wolll | 


Ihr einen geraden Weg und eine gute Führung, ſe 
wiffet, daß die „Lodzer Volkszeitung“ ſich diefe Nufse - 


ben geſtellt hat uns fie erfällt. 


Stärkt fie in ihrem Kampfe! Tretet ihr als eſer 


bei, werbt für ſie, fühet ihr neue Freunde zu. 


„Lodzer Bolks zeitung“ 
Verwaltung und Schriftleitung ⸗ 


Warum die Verehelichung des engli- 


ſchen Kronprinzen wünſchenswert ill. 


Man ſollte glauben, daß die Frage, ob der Prinz 
von Wales heiratet oder nicht, keinen Menſchen außet 
etwa ſeine nächſten Verwandten intereſſtert. Selbſt für 
die engliſchen Monarchiſten dürfte es gleichgültig fein, 


ob einmal ein Sohn des jetzigen Kronprinzen den 
engliſchen Thron beſteigt oder ein anderer, zweifellos 
ebenſo begabter und großherziger Prinz. Dennoch gi t. 


es eine Menſchenklaſſe, die große Sehnſucht nach Der 


Verheiratung des Prinzen von Wales an den Tag 


legt, nämlich die amerikanſſchen Damenſchneider. Sie 
finden, daß der Damenſchneiderel der große Zug ſehlt, 
und ſie führen es darauf zurück, daß die Königin von 
England ihrer Pflicht gegenüber der Frauenmode nicht 
gewachſen iſt. Ein von den Damenſchneidern inſpi⸗ 


riertes amerikaniſches Blatt ſchreibt: „Die Königin von 


England iſt eine große und eine gute Mutter, in 
Kleider und Modeangelegenheiten iſt fie aber gans 
unmöglich.“ Unter ſolchen Umſtänden ift es begreiflich, 
daß die amerikaniſchen Damenſchneider den Prinzen 
von Wales „mit einer jungen, feſchen Frau“ verheiralen 
möchten. Sie erwarten davon einen unerhörten 
Aufſchwung ihres Gewerbes. Dem Prinzen von Wales 
wird demnach nichts übrigbleiben, als zu heiraten, 


damit es nicht zu einer Revolution der amerikaniſchen 


Schneidermeiſter kommt. 


Sahlenzauber. 


Wir finden in der republikaniſchen Wochenzeitung 


„Das andre Deutſchland“ folgendes Zahlen⸗Kurioſum. 
Mit der Zahl 3852 ift es offenbar nicht ganz geheuer 
Teufelswerk huhu! Davon kann ſich jeder Verheiratete 
ſofort Überzeugen. Man ſchreibe untereinander und 
zähle zuſammen die Summefolgender Daten: 

Geburtsjahr, Jahreszahl der Verehelichung, Le⸗ 
bensalter und Zahl der Ehejahre, zuſammengerechnet, 
ergibt das in jedem Falle 3852. 

Wer findet den Grund dieſer verblüffenden 
Tatſache? 


er wollte anscheinend umfehren. Dec feine Mutter ſchüt⸗ 
telte den Kopf, und fle ſetzte ihren Weg fort, 


Rüdiger wuhte fofort, was es war, das den Knaben 


datte. 
Dann kehrte er in den Empfangsſalon zurück. 


babe man auf ihn gewartet. 


der Fensterbank, die Alles binunterſpätend, ein ſpöttiſches⸗ 
Lächeln um die vollen Lippen. 


der Kutſcher iſt umſonſt bemüht worden.“ 

„Seit wann denkt Lella Flotmann daran, daß malt 
Dleuſtperſonal auch „bemühen“ kann 7“ fregte er far“ 
kaſtiſch. 8 

„Es kommt immer darauf an, für wen die Leute in 


hochfahrend und ſpraug von der 


Lodenhut zu sehen,“ fie ſchüttelte ſich ein wenig, „ich wun⸗ 


ſchirre nicht ſelbſt nachgetragen daben; es wäre ein wäl” 
diger Schlußeffekt gewelen zu der Komödie der MenfHen“ 
liebe, die Sie aufgeführt haben. Es macht fait den Ein⸗ 
druck, als hätten Sie ſich in die Frau verliebt.“ 

„Es wäre für Sie, Lella, wirklich würdiger, IE 
ſchwlegen, als dab Ste ſich in einer fo frivolen Art Übes 
Dinge äußern, die Ste im Grunde gar nichts angehen! 
ſagte ex erregt. 

„Mich nichts angehen 2“ 

»Nein, es it lediglich Ottokars Sache. 
hat er ſchmählich verſagt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


zum Sieden zwang: er ſchickte den Diener mit den Regen? 
ſchirmen nach, die Frau Maria in der Aufregung vergeſſen 


„Ihre Menſchenfreundlichkeilt in Ehren, lieber NE ' 
diger. Doch ſie war durchaus nicht angebracht,“ hödute 
fte, „tels wie ein Spanier hat wan Sie verſchmäht — und g 


Allerding? 


Dort fand er alle noch vor; es ſah beinahe aus, al“ 
Die alten Herrſchaften ſaßen. 
Ottokar ging unrudig auf und ab, und Kelle dockte auß 


Anſpruch genommen werden, mein Walter!” entgegnete ie 
Fensterbank herunter 
„So, nun ift nichts mehr von dem Regenmantel und dem 


dere mich nur, Rüdiger, daß Sie den vergeſſenen Regen? 
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2. Sonderbeiblatt zur Nr. 85 


Lodzer Volkszeitung 


Oſternummer, 3./ 4. April 1926 


. yd LEEREN BOB FERN TEL EETEN EEENEEN BETT men 


Oſtern und Chriſtentum 
von einſt und jetzt. 


Mit metallenem Munde werden die Oſter⸗ 
locken hoch von den Türmen herab die Aufer⸗ 
Rehung des zu Tode gekreuzigten Heilands verkün⸗ 
en. Jubelnd vernimmt die gläubige Chriſtenheit 


die klingende Botſchaft und fromme Dankgebete 


omen zum Himmel empor, der den Menſch ge⸗ 
wordenen Gottesſohn herniederſandte, mit ſeinem 
artertod die Menſchheit von allen Uebeln zu 
erlöſen. 
So jubeln Jahr um Jahr und die Jahrhun⸗ 
dert ſchon die Gläubigen an jedem neuen Oſtertag, 
aber mit jedem neuen Oſtern wird dieſes Oſterfeſt 
immer ſymboliſcher, entfernt es ſich immer weiter 
und immer mehr von der Idee jenes herrlichen 
Idealreichs der Liebe und Güte und Gerechtigkeit, 
dem Reiche Gottes auf Erden, wie es den erſten 
elennern und Gläubigen vorgeſchwebt hat, die an 
er Wiege des Chriſtentums ſtanden. 
Das Ofterfeft ift heute Symbol. Chriſtus iſt 
von den Toten auferſtanden, nur um ſeine Gott⸗ 
beit zu manifeſtieren. So wenigſtens deuten viele 
ertreter des Chriſtentums heute das Oſterfeſt. 
1105 ſo wird denn heute nach faſt Jahrtauſenden 
le Auferſtehung Chriſti feierlich verkündet, trotz⸗ 
em die Menſchheit noch immer unter dem ſchweren 
rucke grenzenloſer Ausbeutung und Vergewalti⸗ 
gung durch den lieben „Nächſten“ ſeufzt. 

Wie märchenhaft erſcheint uns heute, und wie 
ſaſt unbegreiflich gegenüber den heutigen Feiern die 
ellodernde Begeiſterung und der ſchrankenloſe Ent⸗ 
uſſasmus, mit dem die erſten Chriſtenbekenner die 

werſten Martern blutigſter Verfolgung trugen, 
ener bewundernswerten Helden, die lieber den 
Malvoliften Märtyrertod erduldeten, fi) ans Kreuz 

agen oder von wilden Beſtien zerreißen ließen, 
als daß fie ihren Glauben verleugneten. Aber 
freilich: Dieſer Bekennermut, der die erſten Chriſten 
zu dem unvergleichlichſten Heroismus befähigte, 
wurzelte in dem revolutionären Charakter des Ur⸗ 
eiſtentums, das in ſeinen Anfängen nichts anderes 
als eine Bewegung gegen die herrſchende Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung war. 

Das Urchriſtentum kannte noch nichts von dem 
inclichen „Jenſeits“, von dem Reich Gottes, das 
enſeits dieſer Welt, über den Wolken ſein ſoll. 
SL omifchen Proletarier, die erſten Anhänger des 
hriſtentums, die Träger feiner großen Bewegung, 
ie unter den furchtbaren Wehen des alten, ver 


laulenden Römerreiches ſchmachteten, glaubten an 


eine weltliche Erlöſung; 


Der König. 
Don B. hertz. 


R Alles atmete auf. Das ewige Herumfragen, ob 
voten einen König haben oder Republik bleiben foll, 
75 die Parteien — Monarchiſten und Republikaner — 
erart in Hitze gebracht hat, daß niemand wußte, wie viel 
I am Abend übrig behalten werde, war beendet. 
n endgültigen Sieg trugen die Monar⸗ 
chiſten davon. a N 
Kr Die Linksblätter nannten dies den Sieg des 
x etinismus und der Korruption,“ die republikaniſchen 
ötshlätter ſahen darin eine neue jüdiſche Intrige, 
Gott ozwsj“ erinnerte daran, daß alle Herrſchaft von 
an komme und veröffentlichte als Anzeige die Lifte 
N abgebauten arbeitsſuchenden Thronanwärter. Das 
i Tonftiblatt erſchien in dreifacher Auflage und reich 
. cd äußerte jeine „Genugtung 
uber, daß in Polen endli e romaniſche Kultur 
geſtegt habe. 8 105 

Es begann die Suche nach einem entſprechenden 
915 Damit beſchäftigte ſich eine beſondere Kom⸗ 
8 Sie beſtand aus Hiſtorikern, Ariſtokraten, Ver⸗ 
9 50 der Boxerverbände, dem Vorſitzenden des Ver⸗ 
nerſch er Waſchfrauen, dem Präſes der weiblichen Die⸗ 
ea aft, dem Vorſitzenden der Droſchkenkutſcher und 
. elender SHE: dem See des Vereins 
er un eiltänzer ſowie dem politiſchen 

Komitee des Minifterrais. f Bee 
Die TE lan der Kandidatenliſte war keine 

e. 


ſie hofften auf die 


leichte Auf 
Nachdem der gothiſche Almanach kreuz und quer 
durchforſcht worden war, iſt als Tatſache riefen 


w 
EN daß am meiften Blut der Piaſten und Jagiel⸗ 


Fünſten fließt, die noch unlängft der hakatiſtiſchten Ume 


2— »_amamaee — T—. . —— —— 


in den Adern der verſchie denſten deutſchen 


nahe Wiederkehr Chriſti, von der fie die Zerfchmet | ift nicht ein Werk der Barmherzigkeit, ſondern die 


terung ihrer Dränger und Würger, die Aufrichtung 
eines „tauſendjährigen Reiches!“ der Brüder⸗ 
lichkeit und Glückſeligkeit erwarteten. 


Und ſo weit es in ihrer Macht ſtand, ſuchten die 
Chriſten der erſten Jahrhunderte auch ihre brüder⸗ 
liche Auffaſſung der Nächſtenliebe zu betätigen. Sie 
führten Gütergemeinſchaft ein, ſie taten ſich in 
Gemeinden zuſammen, in denen die Genußmittel 


Wächterruf. 


Wachet auf, wacht auf zum Sturme, 
Der Wächter ruft hoch vom Turme: 
Wach' auf, bedrücktes Menſchenkind! 
Mitternacht hebt ihre Schwingen. 
Sie mahnet weit mit dunklem Singen: 
Was ſchläfſt du, unterdrücktes Volk! 
Schon frißt der Flammenſchein 
Sich in die Nacht hinein. 

Grell flammt ihr Kleid, 
Mach' dich bereit 

Und ſtürme du 

Der jungen Morgenröte zu! 


Steige auf, fteig’ auf, du Wende. 

Die Knechtſchaft neiget ſich zum Ende. 
Steht auf und brauſt ein Flammenmeer. 
Mitternacht will Tag gebären, 

Die Freude ruft nach bittren Zähren: 
Bleib' ſtark, du neugebornes Volk! 
Bleib' ſtark, um frei zu ſein. 
Yusgiehe deinen Wein, 

Daß alle Welt 

Sich liebend hält 

Und Freude loht 

Aus deiner Freiheit Morgenrot. 


Bruno Schönlank. 


allen gemeinſam waren. Wie ſtark der kommuni⸗ 
ſtiſche Zug des Urchriſtentums war, beweiſt die 
Tatſache, daß noch im ſechſten Jahrhundert, als 
das Chriſtentum längſt Staatsreligion geworden und 
hierarchiſch verknöchert war, Gregor der Große 
ſchrieb: „Es genügt nicht, daß man anderen ihr 
Eigentum nicht nimmt, man iſt nicht ſchuldlos, ſo 
lange man Güter ſich vorbehält, die Gott für 
alle geſchaffen hat... Wenn wir mit denen teilen, 
die in Not find, dann geben wir ihnen nicht etwas, 
was uns gehört, ſondern was ihnen gehört. Es 


triebe beſchuldigt wurden. Jetzt meldeten ſie ihre Rechte 
und Forderungen mit einer ſolchen Arroganz und 
Sicherheit an, daß manchen Mitgliedern der Kommiſſion 
die Königsluſt verging. Andere Mitglieder hingegen 
waren damit zufrieden: fo energiſch müſſe der polniſche 
König auftreten. Wenn tatſächlich eine ſtarke monar⸗ 
chiſtiſche Herrſchaft da ſein ſoll — dachten ſie —, ſo 
muß der Vertreter dieſer Herrſchaſt feſt davon über⸗ 
zeugt ſein, daß er geſchaffen iſt, auf dem Thron zu 
ſitzen. Aber nicht auf einem erſtbeſten, ſondern aber 
auf dem, den er unter dem Hinterteil hat. Andernfalls 
wird er ſich ſtets nach der öffentlichen Meinung um⸗ 
ſchauen, wird mit den Parteien paktieren und ſchließlich 
wird es in Polen noch ſchlimmer als jetzt werden. Die 
Parteiwirtſchaft würde wiederkehren und jede Clique, 
die am Ruder ſitzt, würde die heiligen königlichen In⸗ 
ſignien für die eigenen Zwecke mißbrauchen. 


Für die deutſchen Kandidaten ſprach auch der 


Umſtand, daß ſie erſt unlängſt arbeitslos wurden, alſo 
das Regieren noch nicht ganz verlernt haben. Dagegen 
haben die verſchiedenen Bourbonen, Orleane, Sforzas, 
Parmas wahrſcheinlich längſt verlernt, wie man eine 
Krone auf das Haupt ſtülpt, auf dem Bänkel ſitzt oder 
das Szepter ſchwingt. 

Außerdem hatte es keiner von ihnen eilig, Monte 
Carlo mit Warſchau zu vertauſchen. 

Sixtus, der eingeladen wurde, antwortete, man 
ſolle ihm den Kopf nicht verdrehen. Manuel antwor⸗ 
tete, er wolle ſich die Chancen auf Portugal nicht 
verſcherzen. 

Fräulein Veronika Waſchlapſki, die Vertreterin 
der Warſchauer Waſſerkloſeitſchließerinnen in der Kom⸗ 
miffion, erinnerte daran, daß in Warſchau der Gewürz⸗ 
händler Wladyslaw Jagiello lebt Dieſe Kandidatur 
wurde jedoch verworfen, ebenſo die der Fürſtin Ponia⸗ 
towſki aus Amerika, und dies aus Furcht, daß Ponia⸗ 
towſki nicht manchmal irgendwelche Vorteile für fi 
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Zahlung einer Schuld.“ 

Die urchriſtlichen Hoffnungen auf die Wieder⸗ 
kunft Chriſti trogen, das tauſendjährige Reich brach 
nicht an. Die ökonomiſchen Geſchehniſſe waren 
damals noch nicht dazu angetan, die ſozialiſtiſchen 
Tendenzen des Urchriſtentums allgemein zu 
verwirklichen. Die Idee des modernen Sozialismus, 
die Genoſſenſchaftlichkeit des Betriebes, der Er⸗ 
zeugung der notwendigen Güter für die Menſchen, 
vermochte damals noch gar nicht aufzutauchen, weil 
der individuelle Betrieb produktionstechniſch damals 
als der praktiſcheſte erſcheinen mußte. Erſt das 
Maſchinenzeitalter mit ſeiner Schaffung von Rieſen⸗ 
betrieben und ſeiner unerſchöpflichen Produktivität, 
konnte den Gedanken der genoſſenſchaftlichen Er⸗ 
zeugung gebären, der das Prinzip des modernen 
Sozialismus darſtellt. Der urchriſtliche Kommunis⸗ 
mus beſtand hauptſächlich in der Gemeinſamkeit der 
Genußmittel. Da aber die Möglichkeit der Erzeu⸗ 
gung dieſer Genußmittel enge Grenzen hatte, zwang 
der Kommunismus zur Mäßigung, ja zur Armut und 
Entſagung. Sträuben ſich ſelbſt heute noch die Be⸗ 
ſitzenden trotz der Möglichkeit, bei einer ſozialiſti⸗ 
ſchen Produktionsweiſe allen Menſchen eine reich⸗ 
liche Exiſtenz zu ſichern, mit Händen und Füßen 
gegen den Sozialismus, ſo iſt es erſt recht erklär⸗ 
lich, daß die Reichen und Privilegierten des Alter⸗ 
tums eine kommuniſtiſche Propaganda mit Haß und 
Wut verfolgten, die an Stelle der Völlerei und 
Ueppigkeit, Mäßigkeit, ja Armut ſetzen wollte! In 
dieſem Haſſe liegt die Haupturſache der grauſamen 
Chriſtenverfolgungen in den Anfängen des Chriſten⸗ 
tums zur Zeit des römiſchen Weltreiches. Denn 
in rein religiöſer Beziehung waren die Römer ſeit 
jeher von der weitherzigſten Duldſamkeit geweſen. 
Nicht die Anbetung eines neuen Gottes war es, was 
die furchtbaren Verfolgungen gegen die Chriſten der 
erſten Jahrhunderte entfeſſelte, ſondern deren Ge⸗ 
fährdung der damaligen ſtaatlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen „Ordnung“, deren Anſturm gegen das Privat⸗ 
eigentum und den auf dem Privateigentum be⸗ 
ruhenden Klaſſenſtaat. 

Und in der Verfolgung der Verkünder der neuen 
Lehre von dem Reich der Liebe und Gerechtigkeit 
unter den Menſchen kannten die Römer keine Nach⸗ 
ſicht und kein Erbarmen. Die chriſtlichen Revolutio⸗ 
näre bedrohten ja nicht nur das Privateigentum, 
ſie erwieſen ſich auch als ſtaatsfeindliche Elemente 
dadurch, daß ſie mit dieſem Staate nichts gemein 
haben wollten, ihn negierten. Ein Chriſt durfte in 
den Zeiten des Urchriſtentums kein Staatsamt be⸗ 
kleiden. Getaufte waren gehalten, ein bis dahin be⸗ 
kleidetes öffentliches Amt niederzulegen. Dadurch 
FEC 
wohl, die Krone auſſetzen zu wollen, doch niemals 
einen Schlips anzulegen: Und ein König ohne Schlips, 
iſt doch kein König. 

Nach langen, ſehr hitzigen Debatten, Korreſpon⸗ 
denzen und Abſtimmungen einigte man ſich ſchließlich, 
daß Philipp Kaput regieren ſolle, der ſich nur durch 
einen Buchſtaben von den franzöſichen Capet unter⸗ 
ſcheidet, dafür aber durch einen Vornamen mit Philipp IV. 
und den anderen Philipp dieſes berühmten Herrſcher⸗ 
geſchlechts verwandt ip. 

Die erſte Sorge war die Schaffung eines Hofmi⸗ 
niſteriums, die Anſtellung der Dienerſchaft, die Reſtau⸗ 
rierung der Adelstitel und die Beſorgung von Fracks 
für die polniſchen Kammerherren und Kammerjunker, 
die ihre Titel nach dem Abſägen der Habsburger, 
Hohenzollern und der Romanows verloren haben, ſowie 
die Beſorgung eines pommeranzengelben Königs⸗ und 
Kronkleides. 

Als all dies gemacht war, kam der König nach 
Warſchau und ... regierte. 

Es war ein prächtiger Anblick. Ich ſelbſt bin 
hingegangen, um zu ſchauen. 

Stellt euch einen großen Saal vor. An der Wand, 
auf einem hohen, vergoldeten, erhöhten Seſſel unter 
dem Baldachin — alſo auf dem Thron — ſitzt ein 
großer, geſunder Mann im Purpurmantel mit großem 
Kragen. Auf dem Haupte ſitzt die goldene Krone, ver⸗ 
ziert mit vielfarbigen Glasſteinen. In der rechten Hand 
hält er einen glänzenden Stock, in der linken 
eine Kugel. 

Ein Marſchall ſtellte ihm verſchiedene Delega⸗ 
tionen vor. 

Die Delegationen machten Knixe, der König wackelte 
mit dem Kopf. 

Das heißt — er regierte. Regierte gnädig. 

Aber ſchon nach einer Woche: Der Präſes der 
Droſchkenkutſcher, der gefürchtetſte Monarchiſt, der man⸗ 


erſchwindle. Man dachte auch an Witos. Er erklärte, chen republikaniſchen Zahn auf dem Gewiſſen hatte, 


2 (Beiblaft) 


wurde das Chriſtentum zu einer ſchweren Gefahr 
für den Staat, deſſen bürokratiſche Reorganiſation 
damals gerade angeſtrebt wurde. 

Das Chriſtentum „ſiegte“ nicht dadurch, daß 
es das „Heidentum“, d. h. den Cäſarismus, das 
Privateigentum, kurz die weltliche Gewalt und das 
ökonomiſche Unrecht überwand, ſondern dadurch, 
daß es ſich den herrſchenden Zuſtänden anpaßte. 
Erſt nachdem es ſeinen kommuniſtiſchen Charakter 
abgeſtreift, nachdem es mit dem Staat ſeinen Frie⸗ 
den gemacht, nachdem es geſtattet, daß ein Chriſt 
ebenſogut wie ein Heide Staatsbeamter, ja Hof⸗ 
beamter und Soldat ſein könne, wurde das Chri⸗ 
ſtentum regierungsfähig. Sein „Sieg“ wurde durch 
Preisgabe feines innerſten Weſens erkauft. 

Aber wird es darum kein Reich der Liebe, 
der Gerechtigkeit, der Menſchengüte geben? Wird 
darum niemals die Menſchheit auferſtehen aus der 
kapitaliſtiſchen Grabesnacht? 

Unaufhaltſam drängt das moderne Proletariat, 
getragen von demſelben Bekennermut und der Lei⸗ 
denſchaft, wie jene erſten Chriſten, dem hohen 
Ziele entgegen, deſſen Inſchrift lautet: Sozia⸗ 
lismus! 


Lodgzere Dolßszeltung 


den, die Trauer gebiete und ernſtes Bemühen um die 
Befreiung von Trübſal und Nöten des Lebens. 

So gingen fie weiter. Den Blick zur Erde und 
die Hände auf dem Rücken, wie Gefangene im engen 
Hofe ihres Gefängniſſes ſchreiten. 

Unterdes ſtieg die Sonne, die all diefe Schönheit 
rundum und die Menſchen hervorgebracht, höher und 
öher und brannte ihnen im Nacken. Sie aber wurden 
es nicht gewahr und nur noch trüber ſahen ſie vor ſich 
hin, bis es plötzlich einem von ihnen einfiel, aufzublicken 
zu der unermüdlichen Wärmeſpenderin, deren Gabe un⸗ 
erträglich zu werden drohte, 

Et ſah in die Sonne, doch er konnte ihren Glanz 
nicht ertragen. So richtete er ſeine Augen wieder 


la dl all 9 all» ll 5 all eee 
Alle. 


Don C. §. Meyer, 


Es ſprach der Geiſt: Sieh auf! Es war im Traume. 
Ich hob den Blich. In lichtem Wolbenraume 

Sah ich den Heren das Brot den Swölfen brechen, 
Mad ahnungevolle Liebesworte ſprechen. 

Weit über ihre Häupter lud die Erde 

Er ein mit allumarmender Gebärde. 


Und wenn dieſer einft verwirklicht und die Es ſprach der Geift: Sieh aufl Ein Linnen ſchweben 


Grundlage der Geſellſchafts- und Staatenordnung 
ſein wird mit oder ohne Beteiligung der Kirche, 
die die Grundſätze des Urchriſtentums haben ſoll, 
dann erſt wird der Tag gekommen ſein, an dem 
die Menſchheit ihr wahres Oſtern feiern wird: 
das Feſt der Auferſtehung aus ban⸗ 
ger Erdennot. 


Das Feſt der Erkenntnis. 


So ſchön war die Welt lange nicht wie in diefem 
19585 Wie verſunken lag fie in lauter Blüten und 
eiſchem Grün, 

Doch die Menſchen wußten nichts anzufangen mit 
all diefer Pracht. Geduckt, mürriſch gingen die einen, 
ohne auch nur zu wagen, die herrlichen dinge rundum 
anzuſchauen und teilzuhaben an der Freude der ſich 
wiederholenden Schöpfung. Die andern jedoch, ſprangen 
und tanzten voller Ausgelaffenheit und ftießen mit den 
Köpfen an Deden und Wände, die fie felbft gebaut. 

ber es war auch bei ihnen nicht Freude an der Schön« 

eit da draußen, ſondern eine Leere, die fie auszufüllen 
trachteten. 

Doch ihre Seelen wurden nicht hell und ihre Here 
zen blieben leer. Nur der oͤumpfe Nauſch trägen Ver⸗ 
geſſens erfüllte fie. 

Es waren da aber auch noch Menſchen, die ſannen 
nach über die Trübſal der Welt und die Not der Men» 
ſchen. Finſter und ſtreng blickten ſie vor ſich hin. 
Nachſinnend, wie fie der Welt das Heil zu bringen 
vermöchten. f 

Immerfort im Kreiſe gingen und nicht merkten, 
daß diefer Kreis eng war und enger und enger wurde, 
je mehr fie vor ſich hinſtierten. 

Das Singen der Vögel ärgerte fie nur und laut 
klagten fie, daß dieſe den Geiſt der Zeit nicht verſtün⸗ 


Herr Walenty Delikat, der ſelbſt ſeine eigene Droſchke 
Nr. 7606 führte, äußerte feinen Unwillen. Sagte man 
doch vor der Abſtimmung, daß der König die Auto⸗ 
droſchken abſchaffen werde. Und nun machten ſie ihm 
weiter Konkurrenz. 

Und tatſächlich dachte Philipp nicht daran, die 
Autodroſchken abzuſchaffen, trotzdem die Roßbändiger 
dies als Bedingung für ihre Stimme ſtellten. Philipp 
hielt genau jo Wort wie die Chjena, als das Brot 
30 Pfennig koſten und überhaupt alles ſpottbillig wer⸗ 
den ſollte. 8 

Die Monarchiſtenfront erhielt eine Breſche. 

Auch die rotbemützten Dienſtmänner erklärten dem 
König ihre Unzufriedenheit. Man hatte ihnen vor der 
Abſtimmung verſprochen, alle Telephone zu kaſſieren, 
damit ſie mehr Arbeit haben. Denn auch zu König 
Auguſt des Starken Zeiten gab es keine Telephone. 

Auch die Köchinnen erklärten ſich gegen den 
König. Denn die Leibgardiſten kamen nicht. Sie 
ſollten die Verehrer ſein. Das war Bedingung. 

Den Köchinnen ſchloſſen ſich die Hausbeſitzer an. 
Das Mieterſchutzgeſetz wurde, trotz der Verſprechungen, 
nicht abgeſchafft. 

Die Gewürzhändler ſtreikten. Das Wucheramt 
wurde nicht kaſſtert. 

Der König aber ſchickte alle nach dem Sejm. Ganz 
wie zu Zeiten der Republik. 

„Was denkt ſich dieſer König?“ hörte man auf 
Schritt und Tritt. 

Die Frage blieb unbeantwortet. Nicht nur die 
Wähler wußten es nicht, was der König dachte, ſon⸗ 
dern auch die nächſte Umgebung nicht. Der König war 
eben kein Denker. Wie alle Könige. 

Nun wollten die Monarchiſten den Sejm abſchaffen. 
Die abſolute Monarchie einführen. Aber dieſer Ge⸗ 
danke mußte fallen gelaſſen werden. Aus proſaiſchen 
Gründen. Denn kaum wurde der Gedanke geäußert, 
fo fiel der Zloty auf 50 für den Dollar. Der „RNoz⸗ 


Sah ich und vielen ſchon das Mahl gegeben, 
Da breiteten ſich unter tauſend Händen 

Die Tiſche, doch verdämmerten die Enden 
Im grauen Nebel, dein auf bleichen Stufen 
Kummergeſtalten ſaßen ungerufen. 


Es ſprach der Geiſt: Sieh auf! Die Luft umblauke 
Ein unermeßlich Mahl, ſoweit ich ſchaute, 

Da ſprangen reich die Brunnen auf des Lebene, 
Da ſtreckte beine Schale ſich vergebens, 

Da lag das ganze Dolb auf vollen Garben, 
Kein Platz war leer und heiner durfte darben. 
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hinab, aber ehe ſein Blick den Boden traf, verlor er 
ſich in der Weite, und Staunen erfaßte den Menſchen 
ob der Fülle und Schönheit der Dinge, die ſich in fein 
Blickfeld drängten. 
Dann ſah er inmitten all diefer Herrlichkeit der 
blühenden Natur Taufende, die, wie er, mit geſenktem 
Pa dahinſchritten und ſich einfam wähnten wie 
er ſelbſt. i f 5 
Nun erhoben auch fie ihr Haupt und Staunen lag 
in ihrer aller Augen, die allmählich Kraft gewannen, 
in die Sonne zu ſchauen, wie in einen Spiegel, und 
es leuchtete ihnen Verheißung entgegen und Kraft 
ſtrömte in fie und eine ſelige Gewißheit, die fie erlöſte, 
daß fie ſich bei den Händen faßten und zurüdgingen in 
die großen Städte, in die Häuſer und Wohnungen 
derer, die verzagt waren am Leben und die ſich ohn⸗ 
mächtig und einſam glaubten im Kampfe um die dinge 
der Welt, die das Leben ſchön machen. Und ſie holten 
ſie alle heraus aus ihrer dumpfen Verſchloſſenheit und 
ihrem ſtumpfen Einfamfein in die endlofe Weite der 
freien Natur, und unter Blüten und Sonnenglanz 


wo“ mußte dementieren, daß niemand an die abfolute 
Monarchie dachte. 5 

Dann wollte man die Wahlordnung ändern. Den 
Analphabeten das Stimmrecht nehmen. Aber wieder 
gab es ein Hindernis. Denn würden die Analphabeten 
kein Stimmrecht haben, ſo blieben die Monarchiſten in 
15 Minderheit. Und das Königreich würde flöten 
gehen. . 

Und inzwiſchen ſtiegen die Lebensmittel preiſe. 
Der Zloty aber fiel täglich, obwohl auf ihm das Königs⸗ 
bild geprägt war. Finanzminiſter war immer noch 
Zdziechowſki. 

Die Kommuniſten agitierten fleißig unter eifriger 
Mithilfe der Polizeiſpitzel und Konfidenten. 

Kultusminiſter war Stanislaw Grabſti. Als 
Philipp feine Ernennung unterzeichnete, ſchrieb er hinzu: 
„Er ſoll auch den Tanz lehren“. 

Das Arbeitsminiſterium war abgeſchafft. Aber es 
wurde weitergeſtreikt. Die Arbeitsloſigkeit erreichte 
trotzdem die Ziffer 500 000. 

Und in dieſer Zeit wurde der Gedanke geäußert, 
abſtimmen zu laſſen, ob man nicht doch wieder die 
Republik einführen ſoll. Alle — auch die Droſchken⸗ 
kutſcher, Seiltänzer und Feuerfteſſer erklärten ſich dafür. 

Nur Stronſki blieb dem Philipp treu. Und Philipp 
hatte, wie jeder Herr in Polen, ſeinen Juden. 
Die Republik war wieder hergeſtellt. 


Die Lüge und die Wahrheit. 
Von B. Sch., Bialyſtok. 


Die Lüge und die Wahrheit waren nahe Nach⸗ 
barinnen. Sie lebten in beſtändigem Streit und Hader. 
Und da die Lüge viel mehr Anhänger hatte als die 
Wahrheit, mußte dieſe daher den Kürzeren ziehen und 
faſt immer das Feld räumen. Wo die Wahrheit ſich 
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feierten fie das Feſt der Erkenntnis. Es war ein Freuen 
in ihnen und ein Leuchten in ihren Augen, das nie 
wieder erloſch feit jenem Tage, an dem fie geſehen, daß 
es viele Tauſende waren, die ſich voller Mut und Der 
trauen in die Augen fahen. 

Und der Glanz der Sonne erfhien ihnen wie dk 
Verheißung einer neuen, ſchöneren Zeit, der nahe u 
fein, diefer Tag ihnen Gewißheit gegeben, 


Erich Grifan 


Me. 5. 


Ne. 85 


„Die alte 


mitleidsloſe G 


«Alles beſetz ! 
Bis ich als C. 
damals als 


Woher, 
Bezahlter. Ke 
auf den Beine 


I derunterſchling. 
vſig ſowas. 
5 Srammatit ge 


Der ſtudierte Chauffeur. 


Eine neue Feiterſcheinung. 


Seltſam, unter welchen veränderten Umſtänden man 


oft Menſchen wiederbegegnet, deren Lebensweg einst ſo un 


endlich klar und unkompliziert dazultegen ſchten, die man, 
geachtet und angeſehen, in guten Bofttionen glaubte und 
nun Schickſalszerbrochen, verblutend in irgend einer Edt 


dieſes bunten, lächerlichen Lebens wlederfindet. 


Zwölf Stunden find ſeit einem ſolchen Wiederl ehen! 
Ich kam aus dem Thrall 


her. Geſtern nacht war es, 


trat binaus in die kalte zugige Straße, noch erfüllt von 


einer blalfen, ſeliſam ſehnfüchtigen Mufit, ging langſam 


Den 


nachdenklich, dem großen hell erleuchteten Plaz am Bahn“ 


hof zu, auf dem um dieſe Stunde das Leben noch unent“ 
wegt brauft. 


waltfam zu löten. 8 
Lang ist die Reibe der Automoblle, die am Bohne 
ſtehen, lauernd fpäden die Chauffeure nach einem Fahrgall 
aus, Ich ſchrelte an den Wagen vorüber, finde endll 

emen kleinen roten Zweiſttzer, öffne den Schlag. 
Chauffeur ſitzt regungslos auf ſeinem Platz, ſcheint zu 
ſchlafen. Der Kopf auf die Hände gebettet ruht auf dem 
harten Steuerrade. 


Geſicht zu, das von einer Bogenlampe voll beſchtenen wird, 
Ich ſtarre in dieſes Antlitz, erſchreckt, verwundert, verwirt 
Erinnern keimt auf, von Gewißheit gefolgt. 
froh: „Heinz 7!“ 


bin „wie gebt es Dir denn?“ 


Klaſſenzimmer, darin der dagere, bärtige Direktor, ein paat 
nervöſe, junge Leute, Abiturtentenf Die Stimme 
Direktors ſchnarrt: „Von der mündlichen Reifeprüfung it 
als einziger Heinz Sch. befreit I“ 


letzt vor mir ſitzt. 
nicht möglich!“ 


Du. 
im Leben.“ 
„Über Du Halt — Du wollteſt doch —“ 


auch; habe ſogar drei Semeſter findiert, . Aber dann ging 


unſerer Schulzeit tot — der Onkel war ein getziger Lump, 


Straße laß. Abgebaut!“ 
„Und dann ?“ 


nur ſehen ließ, wurde ſie 

begeifert. Wenn es dunkel wurde und die Wahrheit 
Licht machte, gleich kam die Lüge aus dem Dunkel 
tückiſch hervorgeſchlichen und warf mit Schmutz und 
Unrat nach dem Lichte bis — es erloſch. 
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aber trieb es immer toller, da fie glaubte, die Wahl’ 
heit fürchte ſich vor ihr. ji 

Doch die Geduld der Wahrheit nahm ſchließlich 
auch ein Ende und — ſie verklagte die Lüge. 


verurteilt. 


gen. Die Wahrheit aber ſchwieg nicht ſtill und pro“ 
teſtierte deſto mehr. Da gerieten die Richter in großen 
Zorn, traten die Wahrheit mit Füßen, legten ſie in 


Ketten und warfen ſie ins Gefängnis. — 


weinte. 
Lange Zeit mußte die Wahrheit in der dunkeln 


zeit vorüber war, kehrte ſie ganz gebrochen in ihr Heim 
zutück und — verfiel in eine ſchwere Krankheit. 


rief fie frohlockend aus: „Das iſt gut fo. Aber das aller“ 


los und könnte mich gar mächtig hervortun!“ 


Nur ſprechen konnte die Wahrheit ſehr wenig, und iht 
Sprache klang ganz leiſe. 

Als die Wahrheit geneſen war, faßte ſie den 
ſchluß, auszuwandern, irgendwo, da ſie größeren u 


Der 


das Geld aus — die Eltern waren ja ſchon während 


von der Lüge angefallen un? 


Die Wahrheit ertrug alles geduldig. Die Lüge 


Die Wahrheit proteſtierte laut gegen das Urtell 
und warf den Richtern Ungerechtigkeit und Parteilichleſt 
vor. Barſch geboten die Richter der Wahrheit Schwei-“ 


Der Mann zuckt zuſammen, ſtarrt mich an, alen 
mich, lächelt: „uch Du f“ ſagt er daun, ſtreckt mir die Hand 
In mir jagen ſich die Gt“ 
danken, die Zeit hat ſich plotzlich zurückgedredt, deullich 
ſebe ich eine Szene aus vergangenen Tagen: Ein kahles 


des 


Dieſer Heinz Sch. It der blaſſe, junge Chauffeur, DEE 
Ich ſchüttle den Kopf: „Das iſt 6 


„Was tft nicht möglich?“ fragt er, blickt dann auf 


den Wagen, zuckt die Schultern. „Ach das hier, melnſt 
Lieber Freund, es geſchehen noch ganz andere Dinge 


ich ſattelte um, ging zur Bank, verdiente anſtändig, während 
der Inflatlon ſogar ſehr gut, bis ich eines Tages auf der 


Lüge jedoch wurde freigeſprochen — die Wahrhelk a 


Ging, in der verſchwenderiſchen Abſicht, hien 
ein Auto zu nehmen, um nicht den nachhallenden Genuß f 
durch folternde Fahrt in der überfüllten Straßenbahn ge“ 


Ganz leife berühre ich den Mann an 
der Schulter, er fährt hoch. wendet mir das junge, bariloſe \ 


Ich rufe laut,, 


„Arzt werden. meint Du”, ergänzt er, „wollte ich 


Die Lüge triumphierte, die Wahrheit trauerte — 
Gefängniszelle ſchmachten. Und als endlich ihre Straf⸗ * 


Als die Lüge von der Krankheit der Wahrheit hörte I 


beſte wäre es, wenn dieſe garſtige, unausftehliche Kleatut 
ſterben möchte. Ich wäre dann meine ärgſte Feindin Be 


Der Wunſch der Lüge ging nicht in Erfüllung 2 
Die Warheit ſtarb nicht; denn fie hatte eine äußel” a 
ſtarke Konſtitution. Langſam, langſam wurde es bei 1 


ei 
a 


„Es wir 

2 Ein bi 

Morgen, in zr 
komm teig 


1 natürlich.“ 


N wir fi 
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„Die alte Leier. Bettelgänge, treppauf, treppab, kalte. 
mitleidsloſe Geſichter, verbindliche Fratzen, Kopfſchütteln, 
Alles beieg: |“ Magenknurren und Selbſtmordgedanken. 
Bis ich als Coauffeur unterkroch Die Prüfung hatte ich 

damals als is mir noch gut ging, zum Vergnügen gemacht.“ 

„Gehört Dir der Wagen“ frage ich, zeige auf das Auto. 
8 „Woher, mein Zunge?! Ich bin dloß Angeltellter, 

ezahlter. Kein angenehmes Daſein das. Nacht und Tag 
uf den Beinen. Herumlungern, in Kneipen ein paar Biſſen 
zunterſchlingen, ſich Trinkgeld geben laſſen, nicht ſehr 
dog ſowas. Dazu hat man nun Sprachen, Maihematit, 


7 Mammatit gelernt.” 


»Es wird ſchon beſſer werden“, verſuche ich zu beglitigen. 
Beſſer werden 7, wann, deute, 
8 „cn, in zwei, in zehn, in hundert Jahren ? Na, Schluß, 
es ein, ich bring Dich nach Haus, umfonlt 


„Nein, nicht nach Haufe”, ſagte ich, „erſt will ich Dir 


A Deinen Fahrien ein dihchen Geſellſchaft leisten.“ 
1 de Ee lachte: „Wie Du willlt, Du wirft nur kein be 
ſonder 


es Vergnügen an diefer Exkurſton haben.“ 

Ich ſetze mich neben ibn, ſchlage den Mantelkragen 

10 wir ſurren davon. Ohne Ziel. An einer Ecke 

diöglich grelles Geſchrel. „Chauffeur — Auto — halt — 

aa“ Wir ſtoppen. Ein Trupp ſichtlich animierter 
ren ſteht ſchwenkend am Straßenrand, um einen 
aſſigen, Dicken, ſchwer Bezechten, ſichtlich bemüht, der 


\ * uns aue glaſigen Augen bldo anſilert. 
Mine „Was — was — iſt — denn los?“ fragte er mit 
N 


m Babrbol | 


er Zunge. : 
„Ste haben doch gerufen“, ſagt mein Freund 


 Meelenrupig. 


Der Dicke verſucht zu lächeln: „Ach — ach — bupp 
u la richtig“, würgt er, „na — dann — fahren Sie — 
— hupp — alfo mal raſch nach — hupp — Hauſe.“ 
„Wohin blite?“ 


Lodzer Dolkszeifuna 


Was bleibt uns übrig? Wir lehnen den Schnarchen⸗ 
den gegen die hölzerne Pforte, fahren lachend ab, nachdem 
uns die getreue Gattin einen Schein herabgeworfen hat. 
Ein paar Straßen weiter werden wir ſchon wieder ange 
rufen, diesmal von einer ſehr eleganten jungen Frau, die 
vor einem erleuchteten Haufe ſteht, in dem ſich ein ſehr 
eleganter Klub befindet. Ein Mann, barhäuptig, ohne 
Mantel, im Smoking, ftebt neben ihr, bat ihren Arm um» 
Hammert. „Du wift nicht fahren, Otſſy!“ flüfterte er idr zu. 

Sie dat den Schlag aufgeriſſen, lacht ironiſch: „Na 
türlich werde ich fahren. Ich babe das Leben fetzt endlich 
ſatt. Nacht für Nacht muß ich in dieſem gräßlichen Klub 
ſitzen und zuſehen, wie Du jrden Pfennig ſinnlos verfpielit. 
„Nein, das iſt nun fär alle Zeiten vorbei.“ 

„Aber fo nimm doch Rückſicht“, murmelte er, weift 
auf uns. Ein paar Menſchen fieden lauſchend von fern. 

„Rückſicht!“ lacht fie, „Räckſicht?! Halt Du auf mich 
vlelleicht jemals Rücksicht genommen?! Was ſollen mir 
die Fetzen hier, die Pelze, die Kleider, die Hüte, nein, nein, 
ich will nichts mehr wilfen von Dir und Deinesgleichen!“ 

Er lacht nervös, tritt auf uns zu, drückt meinem 
Freund einen Schein in die Finger. „Es iſt gur“, ſagte er, 
wandte ſich dann zu der Frau die plötzlich zu weinen an. 
gefangen dat. „Komm!“ Dann führt er die jäh willen. 
los Gewordene ins Haus zurück. 

„Kehrſelte der Medaille“, ſagte Heinz, ale wir zurüd» 
fahren. Unſere nächſten Fahrgäfte find ein Liebespaar. 
Ein magerer Süngling, und ein ftrichblondes, dürres 
Mädchen. Eine volle Stunde fahren wir die beiden ſpa⸗ 
zieren kreuz und quer. Als es ſchließlich zum Zahlen 
kommt, ſtellte der ſommerſproſſige Adonte ertötend und 
eniſetzt feſt, daß es „nicht langt“, worauf ſie ihm hilfsbereit, 
blöd verliebt, ihr ſchmales, ſchäbiges Portemonnale in die 
Hand drückt. „Ich gebe es Dir wieder“, ſagte er auf: 
armend und beglückt. . 

Stunde um Stunde vergeht, von Oſten nach Weſten, 
von Süden nach Norden führt uns die Fahrt. Das Ge 


„Na — ich — Tage — ja — bupp — nach Haufe „ ſchäft blüht. Dazwiſchen Aufenthalt an Haltepiägen, Der 


Hauſe ſage, dann 


Ein etwas Nächterner nennt die genaue Adreſſe und 
5 amen. Man verſucht den Dicken unterzubringen. 
er ſuäubt ſich plötzich. „Nein — ich will nicht“, ſibent 
„Wenn meine — bupp — Alte mich erwiſcht — dann 
dupp — geht es mir — hupp, dreckig!“ „Feigling“ — 
an wiult en Regeltiubprähident fein” — „Eratl, jet kem 
Kl, freien die anderen durcheinander. Ein Stoß, 
N Fall, die Tür klappt, wir ſauſen davon. 


f „Der iſt wenigftens noch gemütlich“ lachte Heinz, 
aD hab ſchon andere gefahren. wülte Radaubilloer, die 
ander nicht bezahlen wollten, Scheiden zerſchlugen!“ In 
1205 Ittllen Seitenltraße dalten wir, warten, der Fahrgaft 
br unsichtbar. Wir fteigen ab, öffnen die Tür. Der 
»Prällden“ liegt Ichlafend am Boden, den Kopf gegen den 
Ak gepreht, ſchnarcht dröhnend. Kein Rufen, Schreien, 
x Aueln duft. Im ſelben Augendlick fliegt ein Fenster im 
then Stock auf, eine häßliche Frau fleht heraus, fragt 
af: „Mer ist da unten?“ E 
Ebene Wodnt dier vielleicht Grabomiti ?“ forſcht mein 
Yauffeur- Freund. u 17 85 


„Aha“ lacht fie grimmig, „Sie bringen mir licher 


meinen Mann. Wahrſcheinlich iſt er wis der mal beſoffen, 


77 gewödonlich. Aber der, Kerl kommt mir bene nicht in 
e Wohnung, dem werde ich es beſorgen. Trinken und 
die fahren, del den Zeiten. Setzen ſie in nur ruhig vor 
die Haustür, ſoll er ſich da auspennen !“ ö 


treuen 
meh 


Die Lüge, die ſich auf den Tod der Wahrheit ſchon 
freut hatte und der dieſer Gedanke ſchon zur fixen 
dee geworden war, beſchloß die Wahrheit aus dem 


Wege zu räumen. Und als die Wahrheit ſich auf die 


eiſe begab, ſchlich die Lüge ihr nach — als fromme 
Schweſter verkleidet, mit dem Beil unter dem Mantel 
nd ſchlug fie nieder. Aber diesmal ereilte die Lüge 
Pe Verhängnis. Denn ſo vorſichtig fie auch ihre Vor⸗ 
ereitungen zu ihrer ſchwarzen, meuchelmörderiſchen Tat 
= toffen hatte, fie wurde dennoch dabei ertappt. Sie 
dran zu entfliehen; aber ſie kam nicht weit — mit 
19 kurzen Beinen und man hatte ſie bald beim Kra⸗ 
Fe Sie verſprach nun goldene Schätze, wenn man 
Si behelligt laſſen würde. Aber diejenigen, die die 
je; ge ertappt und gefaßt hatten, ließen ſich auf nichts 
zn; denn fie verabſcheuten die Lüge, da fie Anhänger 
a Wahrheit waren. Man band ihr die Hände auf 
jede Rücken und brachte fie vor das Tribunal und ein 
Jeder konnte fie ſehen in ihrer wahren Geſtalt. — 


Der Lüge wurde nun der Prozeß gemacht. Sie 


um über mit einer ganz gelinden Strafe davon: ſie 
peiſſch an den Pranger geſtellt und durchge⸗ 


du fu nd nun begann die Lüge ſich vor der Wahrheit 


chten. Denn die Wahrheit war nicht tot — ſie 
wien Aur betäubt von dem Schlage und erholte ſich 
als fie ganz ſchnell und wurde kräftiger und ſtärker, 
hatte Er geweſen war. Auch ihre richtige Sprache 
Sprach ie Wahrheit bald wiedererlangt. Und dieſe 
als ie klingt nun lauter, eindringlicher und gewaltiger 


je geklungen hatte, und deren erhabener, offen? 


5 
Node und eherner Kla 


1 


„der Lüge wie die Poſau⸗ 
ne des Weligerichts in den Ohren gellt und fie 


| werſceucht n giftgeſchwängerten Dunkel 


batten, derbe Spälfe mit Kollegen, zotige Witze mit einſam 
wandelnden „Damen“. Stärkung beim „Wurſtmaxe“. 
Und Kälte, darte, ſchneidende Kälte. 


Im Morgengrauen dann die letzte „Fuhre“, zwei 


gut angezogene Herren, ſich gegenſeitig ehrfurchtevoll, in 


tenſivo mit Herr Doktor und Herr Geheimrat anredend, 
und nach einem Vorort gebracht zu werden wünſchen. 
Um... Platze ſteigt der Herr Geheimrat aus, wünidt 
lange umſtändlich „Gute Nacht“, wendet ſich dann zu 
uns, fagt: „Fahten Sie letzt bitte den Herrn nach der... 
Straße. Lange dauerte die Reife, wir ſchweigen beide, 
frieren, Müdigkeit macht die Bider heiß. Schlaf ſitzt mir 
laſtend im Nacken. Endlich ſind wir angelangt, Alles 
bleibt jedod füll. Niemand fteigt aus. „Sollte er etwa 
ſchlafen“, lage ich, wende mich um. Der Wogen tft leer! 
„Na“, ſagt Heinz, ſpringt ab. „Solche Gauner!“ ſchimpft 
er dann wütend, „Daher alſo vorhin, der feierliche, end» 
loſe Abſchted des „Gedeimrats“. Uaterdeſſen tft der 
„Doktot“ einfach auf der anderen Seite ausgeſtlegen und 


verduftet. Und ich Eſel dabe nichts davon gemerkt“. 


„Ich ja auch nich“, ſage ich tröſtend. „Was wird 
aber letzt aus dem Fahrgeld?“ „Das werde ich wohl er ⸗ 
letzen müffen“, fagte mein Kamerad reſigniert und wirft 
das Steuer derum. Schließlich landen wir vor meiner 


Tür. Ich drücke ihm die Hand. „Alles Gute“, ſag ich. 
Er nickt. „Hoffentlich“. Wielleiht kommt mal wie 
der die Zeit, wo ich nicht in Nachtkälte und Froſt 


auf dem zungen Bock docken muß. ſandern dequem im 


im Schloß. 
Don Fjodor Sfologmb, 


Es war ein Garten, und im Garten auf den 
Beeten wuchſen Märchen. 2 

Derjchiedenartige Märchen wuchſen dorf: weiße, 
rote, blaue, violette, gelbe — manche Märchen duf- 
teten ſüß, andre duftefen zwar nicht, waren aber 
ſehr ſchön. N b Ze 

And der Säetner hatte ein Söhnchen: das 
freute ſich ſeden Morgen auf dieſe Märchen. 

Er kannte ſie alle und erzählte von ihnen oft 
ſeinen Kameraden auf der Straße; in dieſen Garten 
ließ man einfache Kinder nicht hinein, denn er gehörte 
der Großen Kaiſerin. N 

Die Kinder aber erzählten von dieſen Märchen 
auf den Beeten ihren Müttern und Dätern, und 
dieſe wieder ihren Freunden und Bekannten — weiter, 
mehr. Und fo erfube auch die Kaiferin, daß bei ihe 
ſchen Märchen wuchſen. Und ſie wollte ſie 
ehen. 

And eines Morgens brach der Gärtner viele 
Märchen ab, ſammelte ſie zu einem ſchönen und 
S Strauß und ſchickte ihn in das 

oß. 

Der Gärtnerbub weinte, daß man die Märchen 
abriß, aber man achtete nicht auf ihn. 

Iſt auch ſchon etwae, wenn ein armes Kind weintl 
Die Kaiſerin beſah die Märchen, ftaunfe und 


ach: 
„Was ift Beſonderes in ihnen! Was find das 
für Märchen? Das find einfach Blumen.“ 
And man warf die armen Märchen zum Fenſter 
hinaus, aber den Gärtnerbuben prügelte man durch 
— er joll Beine Dummheiten reden. 


ſpr 


3 (Beiblatt) 


Wagen figen kann. Aber das wird wohl noch manchen 
Tag dauern.“ 

Er nickte mir kurz zu, dann zieht das Auto an, 
gleitet davon und verſchwindet ſchließlich im nebelfeuchten 
Dunft der Frühe. arli. 


Oſterhumor. 


N Eine ſchöne Oſterſage erzählt uns, daß die Freude 
in der Natur an dieſem Feſt ſo allgemein ſei, daß 
ſogar die Sonne am Oſterſonntagmorgen drei Freuden⸗ 
ſprünge mache. Dieſe allgemeine Freude hat in zahl⸗ 
loſen luftigen Sitten ihren Aus druck gefunden und hat 
die Blüte des Oſterhumors reich erſprießen laſſen. 
Auch die Kirche nahm an dieſer Freudenſtimmung 
Anteil, und fie führte in den Gottes dienſt offiziell jenen 
berühmten risus paschalis, das Oſtergelächter ein, das 
die Gemeinde während der Oſterpredigt anſtimmen 
mußte. Der Geiſtliche aber hatte die Aufgabe, durch 
alle möglichen drolligen Poſſen und Witze dieſes Oſter⸗ 
lachen hervorzurufen, und die Prediger haben ſich in 
früheren Zeiten die ſeltene Gelegenheit nicht entgehen 
laſſen, auf der Kanzel einen guten Humor zu entfalten. 
Ein beliebter Kanzelwitz war z. B. die Nachahmung von 
Tierſtimmen, in der es manche Geiſtliche zu hoher Voll⸗ 
kommenheit gebracht hatten. Da hörte man an dem 
heiligen Ort das I—a des Eſels, der den Herrn ge⸗ 
tragen, ganz naturgetreu, und darein miſchte ſich das 
Muhen der Kühe, das Grunzen der Schweine, Schnat⸗ 
tern der Gänſe, Krähen der Hähne und der Ruf des 
Frühling verkündenden Kuckucks. Beſonders aber 
wurden der Teufel und ſeine Großmutter ſowie Judas, 
auf den man ja zu Oſtern beſonders böſe war, die 
Zielſcheibe des Spottes, und ein Meiſter derben Volks⸗ 
humors, wie Abraham a Santa Clara, hat darin Un⸗ 
vergängliches geleiſtet. 


Kein Wunder, daß die Ausgelaſſenheit in der 
Kirche manchmal zu toll wurde und daß die Prediger 
ſich zu derben Späßen hinreißen ließen. Daher wurden 
Ende des 16. Jahrhunderts zahlreiche Verbote gegen 
das Oſtergelächter erlaſſen; aber der Brauch hatte ſich 
fo eingebürgert, daß verſchiedene Hirtenbrieſe der Päpſte 
notwendig wurden, ehe der Brauch aus den Kirchen 
verſchwand, und mancherorts hat er ſich ſehr lange 
erhalten, wie z. B. Roſegger noch aus ſeiner Jugend 
von der Freude des Oſtergelächters in der Kirche be⸗ 
richtet. Doch das Volk ließ ſich auch nach dem Kirchen⸗ 
verbot ſeinen Humor nicht verkümmern, und noch 
heute iſt es in manchen Gegenden Sitte, daß ſich zwei 
Leute, die ſich am Oſtermorgen begegnen, allerlei Witz⸗ 
worte zurufen und ſich anlachen müſſen. Die Neckereien 
richteten ſich mit Vorliebe gegen die jungen Mädchen, 
die ſich am Oſterſonntag gar nicht auf der Straße ſehen 
laſſen durften, ohne gehänſelt und verſpottet zu werden. 
Viel Anlaß zum Spaß gab auch die ſogenannte „Oſter⸗ 
ſtiepe“, nämlich die Verteilung von Rutenſtreichen, die 
am Oſterſonntag ungeſtraft verabfolgt werden dürfen, 
nicht nur von Eltern den Kindern, ſondern auch um: 
gekehrt, und von Burſchen den Mädchen. 


In Polen hat der „Dyngus“, das Beſprengen 
des Geneckt⸗ſein⸗Sollenden, ſich eingeführt und wird ſeit 
Jahrhunderten erhalten. Auch in dieſem Jahre dürfte 
mancher Jüngling oder Jungfrau — beſonders aber 
im Volke — am Ditermrontag mit naſſen Kleidern nach 
der Wohnung vor den Bedrängern flüchten. 


Fröſche. 
Don $jodor Sſologud. 

Es begegneten einander einmal zwei Fröſche, ein 
älterer und ein jüngerer. Der Aeltere fragte: 
„Kannſt du auf jede Art quaken?“ 

Und der Jüngere antwortete: 

„Eine Frage! Natürlich, auf jede.“ 

„Nun, quake!“ ſagte der Aeltere. 

Der kleine Froſch begann zu quafen: 
„Qua — qua —qua!“ b 

Und der große ſagte: 

„Aber du quakſt nur auf ruſſiſch!“ 

„Und wie anders?“ fragte der kleine. i 
„Ha!“ ſagte der große, „auf franzöſiſch kann 
nicht?“ N 

Und der kleine ſagte: 

„Auf franzöſiſch quakt niemand.“ 

„Doch, man quakt“, ſagte der große. 

„Nun, wie quakt man auf franzöſiſch?“ fragte der 
kleine. „Quake, wenn du kannſt!“ 

„Aber jo,“ und der große begann zu quafen: 
„Quu— quu— quu!“ 

„Das werde ich auch treffen“, ſagte der kleine. 

„Zeig', wenn du glaubſt“, ſagte der große. 

Der kleine begann zu quaken: „Qui —qui— qui!“ 

Und der große lachte und ſagte: 

„Aber da quakſt du auf deutſch: „Qui!“ Auf 
franzöſiſch muß man „quu“ quaken!“ 

Wie ſehr der kleine ſich auch bemühte, aber er 
vermochte nicht „quu“ herauszubringen. Endlich begann 
er zu weinen und ſagte: . 5 

viel beſſer als die 


du's 


„Die ruſſiſchen Fröſche quaken 
franzöſiſchen — verſtändlicher.“ 


* 
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Aufſtieg. 
Don Max Barthel. 


Sterne find viele 

In jeder Nacht. 
Nach einem Siele 
Sind wir erwacht: 
Daß einſt auf Erden 
Fall' Tyrannei, 
Menſchliches Werden, 
Derbrüderung ſei! 


Wir ſind Geſpiele 
Der werdenden Welt, 
Die ihre Siele 
Herznahe ſtellt: 
Miemals ermatten, 


Die Sterne ſteigen 
Durch ſchwarze Nacht. 
Sie alle zeigen 
Des Lichtes Pracht, 
Sein ſchönes Funkeln. 
Wenn Schatten droh'n, 
Mag alles dunkeln: 
Die Sterne loh'n ! 


So wie die Sterne 
Steigen auch wir 
Durch alle Ferne 

Zu Menſch und Tier. 
Mit eiſernen Bändern 
Hält uns Fabrib: MNimmer verzagt, 

Die Welt zu ändern Derlachet die Schatten! 
Glüh'n Herz und Blick. Glühende, wagt! 


90 9 


Jus Leben. 


Für Bierzehnjährige. 


Es iſt nichts, wenn man ſo ohne Sang und Klang 
ins Leben hinein muß, hat Mutter geſagt, wie ſie mit mir 
nach dem Feſt der Jugen dorganiſation gegangen iſt. 

Wie wir aber in die Halle hineinkamen, habe ich 
ſelber Augen gemacht: So feierlich hatte ich mir alles 
gar nicht gedacht. Und Mutter hat bloß geguckt und 
geſtaunt. Wie der Vorhang vor der Bühne hochgegangen 
ift, hat ein Chor da geſtanden, der hat geſungen. Und 
dann hat ein Geiger geſpielt. Mutter ſind die Tränen 
dabei gekommen, da hab' ich mich im Stillen gefreut, 
weil ſie nun ja auch dafür iſt. 

Lange Dolf hat geredet. Wohl eine Stunde lang. 
Da iſt es mauſeſtill im Saale geweſen. Die Rede müßte 
Vater gehört haben, ſagte Mutter, wie wir hinaus 
waren. Da iſt mir eingefallen: Lange Dolf hat ſie 
gewiß aus einem Buch; vielleicht kann ich ſie für Vater 
abſchreiben. Und ich hab' auf Lange Dolf gewartet, 
bis er herausgekommen iſt. Lange Dolf hat mich aus⸗ 
gelacht, wie ich die Rede von ihm wollte. Die Rede 
hat er nicht mehr, ſagte er. Die haben wir jetzt. Was 
er aus dem Aermel ſchüttelt, das iſt ſutſch. Alſo ſchreib' 
fie dir ſelber auf, wie du fie behalten haft. Und ber: 
nach zeigſt du mir, was dabei herausgekommen iſt. 
Das hat Mühe gekoſtet. Lange Dolf hat den Kopf 
geihüttelt, Er kann ſich nicht denken, daß er uns ſolche 
Sätze um die Ohren geſchlagen hat. Aber wenn ich es 
ſage, dann muß es wohl ſo ſein. Und wenn ich acht 
Tage warte, ſo kann er mir die Rede für Vater gleich 
gedruckt mitgeben. So hat die Rede in der Zeitung 
ausgeſehen: An die Vier zehnjährigen. Ab: 
ſchiedsrede an unſere Jungen und Mädel, gehalten 
von Adolf Lang. 

Es iſt ein großes Schloß geweſen, im Altertum, 
auf der Inſel Kreta. Das hieß das Labyrinth. Weil 
es zum Verrirren gebaut war für jeden, der hineinging. 
Darin iſt ein feuerſpeiendes Ungeheuer geweſen, das 
Menſchen frißt. Und der König hat es mit Menſchen⸗ 
fleiſch füttern müſſen, daß es ſatt wird und nicht aus⸗ 
bricht. Jünglinge und Jungfrauen hat er ihm zum 
Freſſen vorgeworfen. Die Eltern haben gejammert und 
geklagt, da ſie ihr Liebſtes und Beſtes dahingeben 
mußten. Bis einer gekommen iſt, der es ihnen ge⸗ 
zeigt hat, wie man dem Menſchenopfer ein Ende macht. 

Theſeus. Er hat ein Knäuel Garn am Schloß⸗ 
eingang befeftigt und hat es beim Vordringen ablaufen 
laſſen, daß er wieder zurückfindet. Und dann hat er 
dem Ungeheuer mit dem Schwert den Kopf abge⸗ 
ſchlagen. 

Da ſitzt ihr vor mir, ihr Theſeuſſe, Jungen wie 
Mädel, und wollt hinein in das Labyrinth. Wißt ihr 
denn wirklich, was euch bevorſteht? Wißt ihr, daß 
euer eigenes Leben das Labyrinth iſt? Kennt ihr das 
menſchenfreſſeriſche Ungeheuer? Es iſt ja nicht tot. 
Statt des einen hat es viel hundert Köpfe bekommen. 
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Und es iſt ſo ungeheuer ſtark geworden, daß einer 
allein es nicht bezwingen kann. Ihr ſeht es ſchon 
morgen, ihr Tiſchler, wenn in eurer Werkſtelle die 
Fräſe ſich kreiſchend durch das Stammholz frißt. Ihr 
hört es ſchon morgen, ihr Weberinnen, wenn euer Web⸗ 
ſtuhl euch mit ſeinem Klappern das Ohr betäubt. Ihr 
riecht es ſchon morgen, ihr Schmiede, ihr Schloſſer, wenn 
ſein Atem funkenſprühend euch umziſcht. 

Mit tauſend Krallen greift es, mit tauſend Flam⸗ 
men faucht es, in tauſend Verſtecken lauert es und ſucht 
feine Opfer. Wißt ibr das? Ihr lacht mich an, ihr 
lacht mich aus: Das iſt uns nichts Neues, das wiſſen 
wir längſt! Wirklich? War niemand unter euch, der 
von mir den Weg nach den goldenen Bergen gezeigt 
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haben wollte, die gleich hinter der letzten Schulbank 
irgendwo anfangen ſollen? War niemand unter euch, 
der nach dem Schlaraffenland Verlangen hatte? Ich 
glaube es nicht. Sonſt tätet ihr ja nicht vor Lange 
Dolf ſitzen. Solche Wege kann Lange Dolf euch nicht 
zeigen. 

; Ich kann euch nur dies jagen: Ich beneide euch 
um euren Mut, mit dem ihr auf das Ungeheuer los 
wollt. Und kann euch ein Knäuel Garn in die Hand 
geben, daß ihr zurechtfindet. Nur ein Endchen für 
551 erſten Schritte. Das andere müßt ihr euch ſelber 

olen. 

Wißt ihr, wo es geſponnen wird? Draußen 
bei Wind und Wellen, in Heide und Holz, bei Regen 
und Sonnenſchein. Da wird euer Sinn wieder munter, 
wenn der Werktag ihn ſchläfrig und döſig gemacht hat. 

Wo noch? Unter euresgleichen, in der Verſamm⸗ 
lung, wo junge und alte Theſeuſſe beieinander ſind und 
von ihren Siegen und Niederlagen ſprechen. 

Wo noch? In der Arbeiterbibliothek. Da ſteht 
das Garn ſpulenweiſe, feines und grobes. Alle großen 
Dichter haben auch für euch geſponnen. 

Und wo ſonſt? Ueberall, wo Muſik erklingt. 
Knüpft Ende zu Ende, und ihr habt einen Faden, der 
euch nicht in die Irre führt. 

Und nun hinein ins Labyrinth, ihr Jungen und 
Mädel. Ein Knäuel Garn und ein Schwert, das iſt 
euer Rüſtzeug. y 

Ein klarer Kopf und eine ſchwielige Fauſt führen 
euch ſicher durch alle Labyrinthe der Welt. 


Freundschaft in Freud und Leid. 
Von Carl Dank. 


Still und artig wie zwei Geſchwiſter gingen 
Pummel und Lümmel auf die Straße, während Frau 
Bie ſemann ihrer Stelle zueilte, froh, daß ihr Junge in 
fo guter Geſellſchaſt war. Pummel hatte dem Hunde 
einen Wollfaden um den Hals gebunden und 
ging mit ihm in wortloſer Freude dahin, voller Er⸗ 
war’ung, was die Kinder in der Straße zu feinem neuen 
Kameraden ſagen würden. 

Emil Heinze war der erſte, der ihm in den 
Weg trat. 0 

„Du, Emil, ich hab ein Brüderchen gekriegt.“ 

„Po,“ ſagte Emil, „ich auch. Geſtern ſchon. Wir 
kriegen überhaupt jedes Jahr eins. — Wo haſt du denn 
den Hund her?“ 

„Das tft doch mein Brilderchen. Hat Vati geſtern 
von der Fabrik geholt.“ 

„Wa — was? Das iſt mir ein ſchöner Bruder,“ 
ſpottete Emil. „So krumme Beine! Ein Grashüpfer 
iſt das, ein richtiges Heupferd. Wie heißt er denn?“ 

„Lümmel!“ 

„Komm her, Lümmel!“ lockte Emil. 

Der Hund hob die Ohren und knurrte. Da hatte 
Emil etwas Neues an ihm auszuſetzen gefunden. 

„Nun guck doch bloß die Ohren an!“ lachte er, 
„ſo groß wie Pfannkuchen“. . 

Er wollte mit den Händen danach langen, aber 
9128 knurrte jo böſe, daß Emil ſchleunigſt kehrt 
machte. 
„Lümmel Heupferd! Lümmel Paunkoken!“ ſchrie 
er zurüd, nachdem er hinter ſeiner Haustür ſichere Zu: 
flucht gefunden hatte. 

„Das iſt noch einmal ein Freund,“ dachte Pum⸗ 
mel und ſtreichelte ſeinen Hund. „Jetzt laß die großen 
Jungens nur kommen, Lümmel ſteht mir bei.“ 

Lümmel aber ſchnupperte nach der Taſche feines 
kleinen Herrn, in welcher das Früh ſtücks paket war; 
dabei hob er ſchmeichleriſch das Pfötchen. a 

Schenk mir was, ich habe dir doch beigeſtanden, 
ſollte das heißen. 

Pummel verſtand das auch, und als ſie auf dem 
Schuttberg angekommen waren, wickelte er das eine 
der beiden Butterbrote aus dem Papier und brach es 
in zwei Teile. 

„Da, Lümmel,“ ſagte er und hielt dem Hunde die 
eine Hälfte hin, der ſie mit einem Haps verſchlang und 
dann hungrig zuſah, wie Pummel nach feiner Gewohn⸗ 
heit langſam und bedächtig ſein Stück verzehrte. Lüm⸗ 
mel aber knurrte ungeduldig und ſchielte heimlich nach 
dem dicken Brocken, der halb eingewickelt noch auf der 
Erde lag. Ein Satz, ein Nuck, der Faden geriſſen, und 
Hund und Brot verſchwunden! Erſchrocken und hilflos 
ſchaute der Junge dem Hunde nach, der über Schlacken 
und Kehrichthaufen davonſprang, ſich zuweilen ſcheu 
umſah und ſchließlich völlig aus ſeinen Augen ent⸗ 
ſchwand. Eben noch war er der glücklichſte Junge in 
der ganzen Feierabendſtraße geweſen, und nun? Ach, 
ſein ganzes Glück hatte nur an einem Wollfaden ges 
hangen. Unaufhörlich rollten ihm die Tränen über die 
Backen und faſſungslos ſtarrte er dahin, wo Lümmel 
verſchwunden war. Endlich aber müde vom Weinen 
und von der Hitze der höher ſteigenden Sonne legte er 
ſich auf den Erdboden und ſchlief ein. Lümmel hatte 
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inzwiſchen an einem geſicherten Orte das gute Frübſtül 


verzehrt, das Papier ausgeleckt und machte ſich nun auf 


die Suche nach einem neuen Happen. Er kannte das 
Herumſtrolchen vom erſten Tage ſeines Lebens an, un \ 
jung und mager, wie er war, trieb ihn der Hunger hi 
immer neuen Streifzügen. Er kannte das Stadtviertel, 
wo er vor einem halben Jahre zur Welt gekommen 
war, ganz genau, wußte gut Beſcheid an allen Stelle 
wo wohl einmal etwas für ihn abzufallen pflegte. Heu 1 
hatte er es auf die Aſcheimer abgeſehen, die in lange 
Reihe vor den Häufern ſtanden und auf die Entleerung 
warteten. Bums! hatte er den erſten umgeſtoßen un 
durchwühlte nun den Inhalt mit Pfoten und 
Ebenſo erging es dem zweiten und dritten. Dann 1 
der fette Eimer vor dem Schlächterladen, wo es fo hett 


lich nach Wurſt und Schinken roch. Aber da gab es 


ein Hindernis. „Ajax, faß!“ rief der Schlächter Peng 
mann, und ein großer, ſchwarzer Hund ſprang m 
wütendem Gebell auf den kleinen Dieb los, der gert 
mit einem Knochen abſtreichen wollte. Das Ungl 

wollte, daß auch ſeine drei Todfeinde von früher, Gente, 
Ami und Schnauz in dieſem Augenblicke um die Straßen 
ecke kamen, die nun natürlich gleich in wildem Rude 


hinter ihm herſchoſſen. Gellend klang Lümmel das DET 


einte Gebell in die Ohren. 

„Dieb!“ klang es, und „Frechdachs! 
du hier an unſerm Mittagstiſch zu ſuchen! 
beißt ihn, jagt ihn zum Teufel!“ 

Lümmel wehrte ſich nach Kräften. Aber vier 
gegen einen, das war zu viel, und fo mußte er del 
Knochen ſchließlich fahren laſſen. Ein Droſchkenkutſcher, 
der gerade feinen Wagen ſpülte, goß einen Eimer Wa 
über die Hunde, da ſtob der kläffende Knäuel aus“ 
einander. 

Mit blutigem Fell fand Lümmel ſich ſchliehlich 
wieder bei der Waſſerkuhle ein, wo Pummel einge? 
ſchlafen war. Er ſtieß mit der Schnauze fo lange gehen 
den Schlafenden, bis er erwachte. 
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„Lümmel!“ ſchrie er glücklich; aber im nächſtenß 


Augenblick brach er in Tränen aus, als er Lümme 
fürchterlichen Zuſtand gewahrte. 

„Armer Lümmel, ganz blutig haben fie dich ge 
biſſen,“ jammerte er. 

Und fürſorglich nahm der kleine Mann fein Er 
ſchentuch, tauchte es in die Waſſerkuhle und wuſch Blu 
und Schmutz aus dem Fell heraus, bis Lümmel wie Br 
Seehund in der Sonne glänzte. Gern ließ Lümme 
ſich alles gefallen und gab dankbar Pfötchen. 


Einträchtig kehrten die beiden um, ſetzten ſich bis 


zur Rückkehr der Mutter auf die Stufen vorm Haus, 


Pummel ſtreichelte dem Hunde liebkoſend über das 


zerbiſſene Fell, während Lümmel ihm von Zeit zu Zelt 
zärtlich über Naſe und Mund leckte. b 
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Bei Hafens. 


Im grünen Wald, vor Hafens Tür, 
Da ſitzt der Dater Haſe. 

Die Seitung hat er in der Hand, 
Die Brille guf der Naſe. 

And neben ihm ſitzt ſtillbergnügt 
Die gute Haſenmutter. 

Sie gibt den Kindern grünen Kohl 
And Haſenbrot zum Futter. 

Wie ſchnuppern fie, wie Bnuppern fie, 
And prächtig ſchmeckt es allen. 

Die Haſenmutter lacht und ſpricht: 
„Das Bann mie wohl gefallen!“ 


++ 


Der Dater Has fein Schnupftuch nimmt 1 


‚Und teocknet ſich die Tränen: 
Ach!“ feufst er, „liebe Kinderlein, 
Das muß ich da vernehmen: 
Dreihundert Vettern, jung und alt, 
Sind geſtern totgeſchoſſen 
Bei einer Treibſagd hier im Wald. 
Diel Blut iſt da gefloſſen! 
Schreibt hinter eure Ohren euch, 
Bleibt immer hübſch zu Haufe, 
Aad daß auch keins von euch ſich wag 
Hinweg von unſ'rer Klauſe !“ 

doch das jüngſte Lämpelein 

ich ſtill ino Fäuſtchen lachte, 
Und als zu Haufe alles ſchlief, 
Es auf den Weg ſich machte. 
Der Mond ſchien ſchön und hell herab, 
Klein Häslein lief ohn’ Bangen; N 
Doch immer näher, huſch huſch huſch! 
Wer kommt denn dort gegangen? 
© wehl Es iſt der Jägersmann! 
Klein Häslein, lauf geſchwinde! 
Es hört nichte, es ſieht nichts, 
Schon pufft und knallt die Flinte! 

as arme Häelein ... oh, wie ſchad⸗ . 
Liegt kalt und tot am Boden. 
Das kommt davon, wenn man das tut, 
Das Oater hat verboten II! 

Hildegard G., 13 Jahre alt. 


Schnauze. 
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